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Rahner, Karl und Vorgrimler, Herb., Kleines Theologisches WOor-
terbuch. Q (397 5 Freiburg 1E Br ID6L, Herder. 4 .80 Über diesem WOor-
terbuch stehen Wel Namen, diıe CS MIt der Neuauflage des „Lexikons tür 'heo-
logıe un Kirche“ verbunden sind Wenn Iso ein Herausgeber un einer der Schrift-
leiter sıch ZUr Zusammenstellung des „Kleinen Wörterbuches“ usammengetan haben

W 4a5 Wunder, WCIL1LN sıch die Vermutung aufdrängen 11l Iso die VO Rahmen
eınes Taschenbuches diktierte Reduzıerung des großen Werkes Ja; ber mehr
noch neln. Gewifß haben die Vertfasser ıcht hne Not doppelte Arbeit gemacht. Be-
reits vorliegende Materialıen haben sS1e dankbar verarbeiıtet. ber ıcht HG AÄus-
zugen, sondern durchaus Eigenständigem. Be1 der Zusammenstreichung der
Nomenklatur auf rund 600 Stichworte begınnt bereits eine Profilierung, die sıch 1n der
csehr unterschiedlichen Raumzuteilung tortsetzt. Gewiß wird einıger Platz o  9
wenn INa aut dogmengeschichtliche Ausführungen, systematische Zusammenschau
un die Literaturverweise verzichtet. So vıiel ber dann doch nıcht, nıcht (ıim
bescheidenen Rahmen eines Taschenbuches, wohlgemerkt!) mMIıt Staunen Artikel-
längen VO:  e Seıiten Glaube, Kırche, Religi0n), Seıten (Jesus Christus), Seıiten
(Offenbarung, Person; die angeführten Stichworte sind natürlich 1LLUTX Beispiele)
konstatıieren. Geist und Problematik sınd Iso nıcht auf Handbuchniveau herunter-
geschraubt worden reilich auch nıcht die Aussageweise, dıe außerst komprimiert
un miıthın NUr mMI1t erheblicher Anstrengung bewältigen ISt. Der Erschliefßung dıe-
nen ıcht 1Ur sorgfältige Verweise innerhalb der Stichworte. Darüber hinaus VeEeTI-

hilft eın angefügtes Ergänzungsregister weıteren Sachauskünften. Man wiırd die
Brauchbarkeıt des gelungenen Bändchens cehr weıt dürten: macht sich
ıcht 11U1 den theologischen Laıien verdient, sondern nıcht miınder den ın e1it-

StenzelnNnOtTt steckenden Geıistlichen.

h., Weltüberwindender Glaube. FEıne kath Laiendogmatik. S
(XV SI S Salzburg 1963, Weıs. 22.40 Der Verfasser der füntfbändıgen
Dogmatık, deren Brauchbarkeit durch reı Lauft weniger Jahre erschienene Auf-
lagen bestätigt wurde, legt hier in sehr 1e1 anderer, doch auch verwandter Weıse
eine Laiendogmatık VOFr. Das Bemerkenswerte dıeser Laiendogmatik 1St, da{fß 1er
eintache Menschen, denen oft wen1g theologische Fähigkeit un: Interesse ZUgeLraut
Wwiırd, eıner wenn auch einfachen, doch theologischen und ausführlichen Darlegung
der Glaubenslehre unserer Kirche gewürdıgt werden. Die Art und Weıse entspricht
solchen, dıe ıcht csehr studieren als Verkündigung hören wollen. Das Bu umta{ft
die N: Lehre uUNsSer«cs Glaubens, 1St ber theologischer Führung nıcht objek-
tivistische Wissenschaft, sondern dart MNa  e} ohl mehr Predigt. Da{fs
Verkündigung se1n wiıll, bezeugt schon durch se1ın Einteilungsprinzıp. Es tolgt den
Artikeln des Apostolischen Glaubensbekenntnisses, deren Einzelaussagen veöffnet
werden, daß die 1im Glaubensleben der Jahrhunderte CWONNCHC Entfaltung jeweıls
sichtbar wiırd. Außerdem wırd anders 1St CS Ja kaum möglich bisweilen ber den
Rahmen des einzelnen Artikels vorgegriffen auf Inhalte, die ın der thematischen
Abfolge des Glaubensbekenntnisses selbst Eerst spater folgen. ber 1m Grund 1St das
Schema des Glaubensbekenntnisses gewahrt, W as dem 1nnn des Buches sehr ent-
spricht. Nıcht Sanz verschwiegen werden soll, da{fß mancher Leser, der diese
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nıcht Sanz kleine La:endogmatık geht, seine Fragen doch vielleicht schlicht und
eintach ANSCHANSCH un: beantwortet finden wırd Semmelroctcth

TITromp, Johan ICn I .& Openbarıng Kerk, ee] S
3234 > Doornik 1L962; Desclee Cie. IO —— bEr Der eıl eiıner Fun-
damentaltheologie in holländischer Sprache wırd hier dargeboten. Der ert 1St Pro-
ftessor Al dem Scholastikat der „Paters Va  3 de Harten“ (Pıcpus-Patres) Val-
kenburg Nederland), der gebührend Rücksicht nımmt aut die Belange des theo-
logischen Unterrichts. Nach eıner austührlichen Eıinleitung (1—72), welche Zweck,
Name, Gegenstand, Methode UuUSW. der Fundamentaltheologie behandelt, tolgen diıe
wel Hauptteıle „Gnade, Mysterium, Offenbarung“ 51—208) un: „Widerspruchs-ftreiheit un Sınnhaftigkeit der göttliıchen Offenbarung“ CAls kennzeiıich-
nendes Merkmal acht sich das Bestreben geltend, ımmer wıeder die 1M eigentliıchen
Sınne theologischen Fragen miteinzubeziehen; ein1ıge Kapitelüberschriften collen das
verdeutlichen: Dıie natürliche un: die übernatürliche Ordnung (86—94), Das Über-
natürlıche 1mM allgzgemeinen 94—103), Dıie Verbindung c Natur un Gnade als
Möglichkeit, Widerspruchsfreiheit VO Natur un Gnade 3—1  > Verhältnis VO'!  a
Natur un Gnade iın iıhrer heilsgeschichtlichen Einheit (107—118), Natürliches Ott-
verlangen un: übernatürliche Gottesschau (  —  9 Natürliche Begabung un!:
Höhe übernatürlicher Heıligkeit (318—323). FEın solches Vertahren hat vieles für
sıch, ber 065 1äßr siıch uch manches dagegen vorbringen. Nıcht als ob dıe Sauberkeit
der Beweisführung darunter leiden hätte, sınd vielmehr praktische Gründe,
die davon abraten: Erstens schwillt der Stoft gewaltig den des Teiles würde
INall 1n einer der ın Wwel bıs rel Thesen abmachen), un Zzweıtens wıird der
Leser (oder Hörer) leicht 1n Gefahr kommen, das vorgelegte 1e]1 A4US dem Blick

verlieren, un 1St zudem kaum schon fähig, den rein theologischen Gedankengän-
gCHh Sanz tolgen, dıe übrigens ın der speziellen Dogmatık dem gegebenen Ort
noch einmal wıederkehren mussen. Doch davon abgesehen, ertfüllt das Lehrbuch gut
die iıhm gestellte Auftgabe. Die Sprache ISt eintach un! klar, un die Argumente WEI-
den 1n solıder Darlegung entwickelt. Der deutsche Fundamentaltheologe hat VOT
allem anzuerkennen, da{ß 1er seıne eıgene Wesensart un: tranzösıscher SseSpfif-
eıner recht glücklichen Vereinigung gelangt sınd Außerdem wiırd die geschickteAuswahl der Liıteratur Aaus beiden Sprachgebieten (mıtsamt der englischen) begrü-ßen, WOZU annn och die zahlreichen Hınweıise auftf niederländisch geschriebene Bü-
cher, Zeıitschriftenartike]l dgl., die tür uUu11ls schwerer erreichbar sind, hinzukommen.

Beumer

chu (FE Der historische Jesus un! der Christus uUuNseTES Jlau-
ens. Eıne katholische Auseinandersetzung mMiıt den Folgen der Entmythologisierungs-theorie. Kı U, DL S Wiıen-Freiburg-Basel 1962, Herder. P —
VO  e} Bultmann geforderte Entmythologisierung des Neuen Testaments tordert
uch den katholischen Exegeten un Fundamentaltheologen AA kritischen Stellung-nahme auf, zumal auch die katholischen Laien VO  3 iıhm eE1iNe sachliche und zuverläs-
sıge Orijentierung 1n dieser Frage Darum wurde die vorliegende (Semeınn-
schaftsarbeit 1m Auftrag des Katholischen Akademikerverbandes der Erzdiözese
Wıen unternommen, die zugleich eine reiche Auswahl AaUus der recht umfangreıicheneinschlägigen Liıteratur bietet. In der Einleitung (1—13 Z1bt der Hrsg eıne guteEinführung 1n die Fragestellung. Er betont, daß 1n den Evangelıen Glaubenszeugensprechen, die für ıhren Glauben Anerkennung verlangen, Menschen, die VOILl
der Überzeugung durchdrungen sind, daß Jesus VO  - Nazareth, der Kreuz VOIN
Golgotha starb, der Herr un Heıland der Welt 1St. Die Evangelien stellen ıhren Be-
rı er den irdischen Jesus VO: Erlebnis des auterstandenen Christus her dar.
Diese Formung bedeutet ber ugleich eıne bestimmte Interpretation durch die apO-stolischen Augen- un: Ohrenzeugen, wodurch die historischen Tatsachen ıcht EeNT-
stellt, sondern iın ihrer Bedeutung tiefer erfaßt werden. Die Frage, ob die christo-
logischen Titel un Aussagen der Urkirche 1n Jesu Wort un Selbstbewuftsein ihren
Grund und ihre Legıtimation haben, könne sachlich 11Ur DOSIt1LV beantwortet WEr -
den, W1e Fr Mußner 1ın seiınem Beıtrag: Der „historische“ Jesus (103—128 nach-
weılse. Aus der Erkenntnis heraus, dafß sıch die schlechterdings einmalıge Persön-
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ıchkeıt Jesu autf dem Hintergrund seıner Zeitgeschichte und Umwelrt deutlich ab-
hebt, behandelt Schubert dıe jüdıschen Religionsparteien 1mM Zeitalter Jesu @5 bıs
101) Es folgt der schon erwähnte Beıtrag VO!]  3 Er Mulßfsner, 1M wesentlichen ıne
Überarbeıiıtung seiner Aufsätze: Der historische Jesus un der Christus des Glaubens
(BıblZ [ 197 224—252) un: Der „historische“ Jesus (Trier ThZ 69 11960|]|
21—337). A Stöger zeichnet ann das Christusbild 1mM johanneischen Schrift-
LUM Treftend bemerkt C da{fß Johannes nıcht die synoptischen Evangeliıen verdrän-
SCH der die kirchlich-synoptische Tradıition Stellung nehmen wollte, sondern
seıne Absıcht se1 SCWCSCH, das Christusereignis Aaus einer theologischen Sıtuation
und in einer Schau darzustellen un: deuten, 1n dem Bewulßstsein, daß der
Geist der Wahrheit die Apostel führt, WECI1LH S1e das Christuszeugnis 1n der Welt 1b-
legen. Der Evangelist wolle durch die Parakletsprüche seıne Interpretation der Ge-
schichte un Gestalt Jesu und seıne Verkündigung Christi decken, W1e Fr. Mu SG

(Dıie johanneischen Parakletsprüche und dıe apostolische Tradıtion: BiblZ
11961] 56—70, bes 66) ezeigt habe (130 Das heiße nıcht, dafß Johannes diese
Parakletsprüche Jesus blo ın den Mund gelegt habe, sondern schreıibe als Zeuge
eın Evangelıum, eiıne Darstellung des irdıschen Wıirkens Jesu, die durch sich selbst
das Christusbekenntnis der Kirche stutze un erhelle 130) Der ert spricht
VO Tod und der Auferstehung Jesu bei Johannes als historis  em Ereign1s un! 1n
seıner theologischen Deutung (154 un chliefßt miIt der Frage ach em Multter-
boden des Johannes, den 1m urchristlichen Kerygma, 1mM Alten Testament und 1M
jüdischen Schrifttum findet. Hıer betont W: allem, dafß Qumran und Johannes
gemeinsamen Boden haben Dagegen lasse siıch eine direkte lıterarısche Abhängigkeit
VO:  - konkreten gnostischen Schriften ıcht teststellen, WenNnn Johannes auch offtenbar

ynostisch denkende Irrlehrer geschrieben habe 6— In einem Be1-
trag handelt Stöger VO:  . der Christologie der paulınischen un: der VO  3 Paulus 4Ab-
hängigen BriefeSUnter den letzteren versteht die Pastoralbriete un
Hebr Anschliefßend spricht Wolfe Beilner VO  - Jesus als dem Christus 1M (Ge-
meinde-Kerygma un VO der Deutung dieses Kerygmas tür WUNSCTEN eigenen ]au-
ben_Dabe] betont S da{fß CS sıch nıcht darum handeln kann, das NECU-
testamentliche Kerygma ınhaltlich die heutige Glaubensverkündigung ZU-
spielen In einem weıteren Beıtrag: Mythos un Oftenbarung beson-
derer Berücksicht:i un der neutestamentlichen Gegebenheıten 31—255 x1bt der-
selbe ert eınen Derblick ber dıe Entmythologisierungstheorie Bultmanns un:
werftfet S1Ee 1n theologischer Sıcht kritisch Aaus Gegen Bultmann betont z
die neutestamentlichen Kerygma-Zeugen bewußt auch die materı1ale, gegenständ-
lıche, objektive Seıite des Heilsgeschehens 1mM un durch das Leben Jesu Christı Ver-
künden ber W CII WIr uch die alleinige Anerkennung der Je aktuellen Be-
deutung des Oftenbarungswortes, seın blofß exıistentiales Verständnis 1m Sınne Bult-

ablehnen, dürten WIr doch, w 1e der ert. miıt echt betont, diese entschei-
dende Komponente 1M Offenbarungsanspruch Gottes nıcht übersehen. Für mM1 WIFr'!
das VWesen Gottes un: das Wesen der Heıiılsvor ange jeweıils 1Ur heilsmächtige Wirk-
lichkeit, WCNn ich iıhr glauben: begegne und ANSC ich C LUeE (255 Mıt eiınem Be1-
trag ber das koptische Thomasevangelium und die außerbiblischen Herrenworte A4UsSs
der Feder VO Ro Haardt 7—2 schließt das Werk, das INa  } als voll gelungenbezeichnen kann Brıinkmann

roX, Norb > Zeuge un Märtyrer. Untersuchungen Zur trühchristlichen Zeug-nıs- Terminologie (Studien ZU) Alten Neuen Testament, > 0 Q (250 S Mün-
chen 1961, Kösel Es handelt sıch hier 1m wesentlichen die VO  o der
Theologischen Fakultät der Uniiversıität München für die Studienjahre 956/59 AauSs-
geschriebene Preisaufgabe: Der Begrift des „Martys“ 1m Neuen Testament. gehtden Ursprüngen der Bedeutungswandlung des Wortes LO TUG ATÄ nach, die 1mM frü-
hen Christentum ZUur Entstehung des Märtyrertitels führte. Nach eıner vorbereiten-
den Wortuntersuchung ın der Profansprache un! 1n der TG  < geht 1mM eıl auf
die neutestamentliche Zeugnis- Terminologie eın un Iragt hier zunächst nach dem
allgemeinen Sprachgebrauch un ann nach der spezifischen Begrifflichkeit VO:  a Zeu-
gCcn un: Zeugnis 1im Neuen Testament. Dabe:i beschränkt sich auf und auf die
johanneische Zeugnistheologie. Diıeser eıl der Untersuchung 1St auch für die histo-
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rische Glaubwürdigkeit des NT, VOTL allem 1n der Auseinandersetzung mıiıt der —-
Lremen Formgeschichte, und damıt für die Fundamentaltheologie wertvoll. Der ert
kommt dem Ergebnis, dafß der Verschiedenartigkeit 1mM Begriff der uka-
nıschen Schritten einerseıts un: der johanneischen andererseıts ein einheitliches Mo-
ment herausgestellt wırd: Es entspricht der Botschaft, da S1e bezeugt, nıcht 1LUT

überliefert wıird Als Zeugnis gekennzeiıchnet, stellt siıch die Botschaft Jesu ın ıhrem
Verbindlichkeitscharakter dar, ındem S1Ee als Anspruch den Hörer ergeht

Während be1 nach die ZSESAMLE Verkündigung auf den Erweiıs eınes
historiıschen Augen- un Ohrenzeugnisses aufgebaut wird, der den Hauptinhalt des
Glaubens die Auferstehung miıt Siıcherheit und 1n einer für jedermann annehm-
baren Weıse verbürgt, verzıchten die johanneischen Schriften aut den objektiven Ge-
schichtsbeweıis völlıg der bedienen sıch seiner doch in Sanz anderer Weıse, dafß
alles der Autorität des Zeugen hängt. Als solcher werde darum auch bezeichnender-
weıse Jesus selbst angeführt ber betont nıcht gerade Johannes, da{fß
Augenzeuge SCcCWECSCH 1St? (Vgl Joh I Il O DE Z 19£.:; 20 24—29; 20 301
Z 24 f Es 1St 77100 mindesten ohl mißverständlich, WEeNnN gBESART wırd, der
Mensch könne das Zeugnis LUr ylauben, nıcht verstandesmäßig kontrollieren un: als
zuverlässıg befinden. Der Mensch erkenne die Verkündigung ETrST als Zeugnıi1s, wWwenn

sıie schon olaubt. Als einzıger Zugang bleibe, W ds Anspruch der Botschaft ist.: der
Glaube (108 Hıer 1St ohl nıcht hinreichend unterschieden 7zwıschen der Glaub-
würdigkeit des Zeugn1sses bzw des Zeugen, die aut Grund von eindeutigen Kriıterien
ın der Form von Bafs der Sachzeugnissen als verstandesmälsıg siıcher erkannt VOTL-

ausgeSsetzt werden 1mM Sınne derA0YLXY) AÄZTtpELX von Röm Z vgl Kor 155-
und der „divınae revelationiıs sıgna certissıma et omnıum intelligentiae
modata“ des Vatikanums (Denz. 1/83 1812 e un! dem Inhalt des Zeugnisses, der
Gegenstand des ftormellen Glaubens ISt. Wenn Jesus Joh © 35 „Wenn iıhr M1r
nıcht Zylaubt, ylaubt meınen Werken“, heifßst das oftenbar: „Wenn iıhr meınen Worten,
d.h meınem Wortzeugnis, keinen Glauben schenkt, erkennt AUS meınen Werken,

Aaus meiınem Tatzeugnis, WeTr ich bın un! dafß ich glaubwürdig bın.“ Dıiıe Werke
sind eın Tatzeugnıiıs der eıne Werk- bzw. Tatoftenbarung, der zunächst nıcht, w1ıe
dem Wortzeugnıis bzw. der Wortoffenbarung, eın tormeller Glaubensakt entspricht,
sondern eıne FEinsicht ın den Sachverhalt, da{fß Gott Werke ISTt und den Zeugen als
glaubwürdig AUSWEIStT. Es 1St. ahnlich W1e in der natürliıchen Offenbarung Gottes der
dem Tatzeugnis Gottes in der Schöpfung, dem dıe Einsicht entspricht, daß hier eın
höheres VWesen Werke WAar. Im eil befaßt siıch mMi1t der Frage, W 1e€e sıch
die Bedeutung der W ortgruppe WÄOTUG KTÄ. 1m der Bedeutung derselben
Wortgruppe als Benennung des Blutzeugen un seines Martyrıums verhält. Nachdem

kritisch StellungShat den Lösungsversuchen Vich  - Kattenbusch,
r Campenhausen, aseYy, Strathmann, Günther un St. Giet —_  >
untersucht nacheinander den Begriff Zeuge, Prophet und Märtyrer 1m un!
spaten Judentum (132—173), dıe hellenistischen Parallelen ZUur Vorstellung und Be-

des christlichen Martyrers (175—195) un! dıe Vorstellung un Terminologıe
der frühchristlichen Lıteratur 1n ıhren Aussagen ber den Märtyrer (196—231). Er
kommt dem Ergebnis, dafß siıch keine zuverlässıgen Anhaltspunkte dafür finden
lassen, da{f der Märtyrertitel als ausschliefßliche Bezeichnung der Blutzeugen Aaus dem
bıblıschen Begriff der Wortzeugen entstanden 1st 232 Als seıine Entstehung se1l die
Spanne VO der Abfassung der etzten Bücher des bıs Z Martyrıum des Poly-
karp (156 @3r ANZUSetIzen. Im Gegensatz W Campenhausen, nach dem beı
Ignatıus nıcht ur das Wort LAXOTUG, sondern auch die Sache fehle betont B.,
daß nach Ignatıus, Smyr. 5 I das Martyrıum bezeugender Beweis 1mM Sınne eınes
antıdoketischen Arguments se1. Das Martyrıum stehe nach Ignatıus Z Passıon
Christi iın eiınem unmittelbaren Verhältnis, insotern die geschichtliche Nachahmung
des Vorbildes darstelle Für ihn vollziehe sıch 1er irgendwie ın eıner nıcht näher be-
S  rıebenen Weiıse Gleiches( uch für Irenäus ebe 1mM Märtyrertitel dıe Zeugen-
funktion N: 1n diesem Sınne auf, da{ß diese Vorstellung oftensichtlich ıcht blo{ß
eine Eıgenvorstellung des Ignatıus SCWESCH se1 Dabei se1en die sprachlichen
Voraussetzungen durch den 1m profanen Griechischen bekannten un auch gebräuch-
liıchen Begriff des Tatzeugnisses gegeben Ist wirklich S daß Ignatıus mıt
seiner Darstellung des Martyrıums 1n keiner Weıse wiıll, dafß der Märtyrer als
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überzeugter Glaubensheld auch andere durch sein mutıges TIun überzeugt 275
Jedenfalls scheint doch gerade die VO angeführte Stelle Smyr. Y das Gegenteil

besagen; denn dort wırd das Leiden der Märtyrer als Tatzeugni1s aut eine Stute
gestellt mIi1t dem Wortzeugnis der Propheten, des Gesetzes des Moses un des Evan-
geliums als Mittel, die Doketen VO  3 ıhrem Irrtum abzubringen. Iso nıcht dadurch,
daß der Märtyrer 1n erster Linıe Nachahmer un! achfolger des Herrn ISt
erklärt sich seıin Zeugeseın, sondern dadurch, da{fß für seınen Glauben den
menschgewordenen un: für ıhn gestorbenen Gottessohn se1n Leben hingibt un: da-
durch tür ıhn Zeugnis ablegt. ılt 1er nıcht Ahnliches, als W Ads Jesus VO  - sıch

konnte: „Wenn ihr M1r ıcht zlaubt, zlaubt meınen Werken“ Joh HO: 38),
denen doch auch se1in Leiden un!: Sterben und VOT allem seine Auferstehung gehören?
ber z1bt Ja cselbst Z daß sıch MIt Sicherheit ber den Urs rung des Martyrer-
titels nıchts ückenlos ausmachen afßt Da{ß der Briet Polykarp die
Philipper VOL dem ode des Ignatıus (F 107) geschrieben 1St Aßt sıch schwer-
ıch halten. Steidle iıhn 108 Mag sOmıIt die sorgfaltige un umfassende
Arbeit 1n bezug auf ihr Hauptziel eın sicheres Ergebnis erbracht haben, zibt S1e doch

viel Anregungen, da{fß WIr dem Vertasser 1Ur dankbar seın können.
Brinkmann

Mersch, Em., J5 Le Christ, L’Homme I’Uniıvers. Prolegomenes la theO-
logıe du Corps Mystique (Museum Lessianum, ect. theol., 5 8 (156 5 Bruges
1962; Desclee De Brouwer. 150.— bFEr. Das letzte Werk des ekannten belgischen
Ekklesiologen LE Theologie du Corps Mystique” © Au Bruges war schon
als ODUS posthumum erschıenen mit eıner stark verkürzten Einleitung. Der begangene
Fehler wiırd 11U); wiedergutgemacht, un die mehr philosophischen un methodolo-
yischen Vorbemerkungen des ert. erscheinen 1n der ursprünglichen Gestalt,
vermehrt eın Kapitel „Le SCNS humaın du monde“, das INa  - (ohne Datum) in den
Nachlafßßpapieren des Verstorbenen fand Dieses ISt dem Werk vorangestellt (9—17),
danach folgen die beiden der eigentlichen Einleitung: L’Homme I’Uniıvers AL
bıs 104); L’Unite, la conscıence humaıne du Christ la conscıence des chretiens
(105—147). Es 1St nıcht übertrieben, Wenn der Werbezettel ankündiıgt: „On pOUrTA
INANYUCI d)  etre frappe Par P’originalite et l’actualıite de CCS VUuCS qu1 cherchent ‚res1-
tuer‘ lI’homme seın de I’humanıte lI’humanıiıte sein du (C'osmos POUTF de-
cCoOuvrır >ehauche naturelle de Corps myst1que qu«c le Chrıst EeSst venu constituer 1C1-
bas Par SO Incarnatıon.“ bleibt manches 1Ur angedeutet un allein für sıch
schwer verständlich, weıl eben dıe 1NSs einzelne gehenden Ausführungen och kommen
sollen. Besonders das Kap bringt allzuviel Aphorismen, dıe niher erklärt werden
mussen. Darum wırd der Leser ımmer wıeder auf die „Theologie du Corps Mystique“
verwıesen, die ber ıhrerseıits durch die Einleitung Tiete un Systematık gewınnt.

Beumer

Hrsg. VO  a der Deutschen Arbeitsgemeinschafl für
Mariologie (Mariologische Studıen, OO 8ra (282 S Essen 1962 rıewer. 25.80

Dıe Deutsche Arbeitsgemeinschaft tür Mariologıie hat sich die Aufgabe vestellt,
auf regelmäfßig stattfindenden Arbeitstagungen 99  TE NEeCu aufgeworfenen Fragen der
Marienlehre un des Marienkultes uch MIt Rücksicht aut die ()kumenische Bewegung
wıissenschaftlich darzustellen, begründen un: für eine gesunde marianische Fröm-
migkeit nutzbar machen“ 7 Auf der Jahrestagung 1n Aachen 1960 wurde das
Verhältnis VO Schrift und Tradıition behandelt, das Ja gerade tür dıe Mariologıe
VO  w} entscheidender Bedeutung ISt. Die Referate dieser Tagung bılden 1im wesentlichen
den Inhalt dıeses Bandes der Mariologischen Studien. Einleitend berichtet
Köster ber den Stand der Frage nach dem Verhältnis VO  3 Schrift un Tradı-
tion Berücksichtigung der Mariologie (11—28). Er hat icht 1Ur die einschlägige
Lıteratur Zut verarbeıitet, sondern auch eine reichhaltıge Bibliographie 155 Num-
mern) angefügt Z Es folgen die Beiträge VO: Lennerz 24US5 Greg
(1959) 38 53 624—635; 517=52)2 dem Tıtel „Historisch-dogmatische
Interpretation der Sıtzung des Trıenter Konzıils ber Schrift und Tradition“ (39
bis 67/ worın der ert. Geiselmann die Auffassung vertritt, cS gyebe 1n
der Tradıtion nach dem TIridentinum Glaubenswahrheiten, die nıcht einmal e1n-
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schlußweise der thalten Rıchtiger wird wohl Sasch müussen, das
die Frage engelassen; denn E  s weder „partım partım noch CI

—  W sondern einfa: A  > Das kann sowochl „partım partım WIıe auch
CT Der Beıtrag Schindler „Parıs pletatıs aftectu Das rıden-
YiNUum über dıe Heılıge un apostolische Überlieferung“ bringt erweıterter
Form einen Diıskussionsbeitrag des Vertassers, der schon 1hGI 51 (1961) 161—180

(68—84) vertritt, WIe Lennerz, die AÄAnsicht, cs gyebe nach dem
Trıdentinum geoffenbarte, VO:  - den Aposteln mündli;ch weıtergegebene Wahrheiten,
die AT n der enthalten seien. Hıer oilt dasselbe, W ds ben SCHCcnH die
Auffassung VO Lennerz BESagTt wurde. Nık Hens greift die en Frage untfer
philologischer Rücksicht Wıeder aut seinem Reterat: „Was sa der vorliegendeText der Sıtzung des triıdentinischen Konzıils über das Verhältnis VO! Schrift und
Tradıtion?“ (85—88), aber auch durch diese Betrachtungsweise wırd die Frage nıcht
entschieden. Franz Mußner untersucht dem Beispiel der johanneischen Para-
kletsprüche das Verhältnis VO!  —; Schrift Uun! apostolıscher Tradıtion Lichte der
Formgeschichte 1—104) Fr taßt das Ergebnis ZUSsammen: Es >1Dt nach dem
Johannes-Evangelium den ebendigen Logos der Apostel, IM deren Zeugnıs der
Gottesgeist selbst Zeugnıs für die Wahrheit ablegt. Dieses apostolische, geistgewirkteChristuszeugnis ISt ZUu el ın das (schriftliche) Evangelium eingegangen Joh 2 $ 30)Daß ber das gesamtapostolische Christuszeugnis nach der Meınung des Evange-listen die Schrift eingegangen ist; kann den Parakletsprüchen (oder anderen Aus-

des Evangeliums) ıcht entnommen werden“ Der Johannes-Evangelist
würde nach her für eın „et  > als für eın „partım partım“ plädieren; denn
Schrift un: Tradıtion sejen nıcht trennenNn, sondern als lebendige Einheit be-
trachten, als das iın der Kirche sStefts lebendig bleibende und werdende Zeugnıis des
göttlichen e1listes. Dieses Werden un: Wachsen der traditio divina der Kirche se1
als Werk des Gottesgeistes e1in eschatologisches Ereigni1s (103 3 Das kann natürlich
NUur heißen, da{ß sıch nach dem ode der Aposte NUur noch ıne Entfaltung und
eın tieferes Verstehen der tradıt1o divına handeln kann, nıcht ber einen objek-
tiven Zuwachs ihrem Inhalt nach Dıie Frage, w 1e weıit diesem geistgewirkten Christus-
zeugn1s historische Gegebenheiten A2US dem irdischen Leben des Herrn zugrundelıegen, behandelt der ert ıcht. Dıie übrigen Reterate befassen sıch mMi1t der (56=
schichte des Problems 1n der Scholastik und ın der Theologie des Jahrhunderts.AID Frıes zeıgt in seiınem Beıtrag Zum theologischen Beweıs 1n der Hoch-
scholastik“ —-  , VO]  - dem das Reterat eınen Auszu geboten hatte, daß dıe
Frage nach dem Verhältnis VO  3 Schrift un Tradıition damaIs noch nıcht reflex pC-
stellt worden 1St, obgleich sıch die Materialien tür eine Ntwort auf diese Frage Ort
schon fin Br Decker behandelt das Thema „Schriftprinzip und Erganzungs-traditionen 1n der Theologie des Thomas VO  - Aquın“ — eın Reterat
de sıch weithin miıt seiner Maınzer Antrittsvorlesung, die schon der Festschrift
für Bischof Albert Stohr („Uniıiversıitas“ [Maınz 10 117—129) dem Titel
„Sola Scriptura be1 Thomas VO:  3 Aquın“ veröftentlicht hat. Nıik Hens bringt als
Vertreter der nachtridentinischen Auffassung VO! dem Verhältnis zwischen Schrift
un Tradıtion den Aachener Pfarrer Nellessen nach seinem Werk „Katholizıs-
mus  ‚6 2—2  9 während Aug Brechert den Leser mMI1t dem Freundeskreis Pfar-
RET Nellessen bekannt acht —_ Anschließend zeıgt Herm. Brosch,
Ww1e niıchtdeutsche Theologen 1m Jahrhundert die Tradition auffassen 32—Zur Sprache kommen Cajetan Geist A4aUuSs Österreich, der 1ın seinem dogmatischen Kom-
pendium die Institutiones theologiae dogmaticae zusammenfaßt; terner IgnatıusPenka VO  } der jagellonıschen Universität ın Krakau: Johann Valerian, Bischof VO:
Budweis, in seıiner La1:endogmatik; Albert Knoll (Albertus Bulsano Cap.)
Aaus Österreich;: Mariıe Joseph Gousset, Kardinal und Erzbischoft VO:  e} Reims:; der Ire
Patrıicıus Murray und der Holländer Jansen. Mıt den beiden Referaten
„Schrift un: Tradition bei John Henry Newman“ VO  3 Norb Schiffers —un „Scheebens Lehre ber das Verhältnis VO  a} Schrift un: Tradıtion“ VO  3 Karl Wott-
kembper —_ schließt der Band Er 1St zweıtellos eın wertvoller
Diskussionsbeitrag der aut dem Zweıten Vatikanischen Konzıil schon eschnit-

Frage nach den Quellen der Offenbarung, WECNnN INa auch einze nen der
Auffassung der Reterenten nıcht schlechthin beipflichten kann. Brinkmann
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Pritz, 1’06 Dıiıe Auffassung Tradıtion nd Schrift bei Anton Günther:

ZKathTh (1962) 223—358 In der Theologıe des Jahrhunderts sınd, Was

die Prinzipienlehre und VOT allem die rage ach den Quellen des Glaubens angeht,
noch einıge Lücken auszutüllen. Von (suüunt Wal islang in diesem Zusammenhang
noch nıcht dıe ede Hıer die gründlıche Arbeıit des durch die Erforschung der
Wiıener Schule ekannten ert e1in. Zunächst z1bt eınen ‚ guten Überblick, der den
Stand der allgemeınen Problematik 1m interkontessionellen Gespräch und 1in der
katholischen Erörterung von heute darlegt. Anerkennung verdient das mutige VWort:
„Die Meınung Geiselmanns VOIlN der inhaltlichen Sutfizienz der Schrift dıe
Tradıtion se1 1U deren Erläuterung und homogene Enttfaltung dürfte sıch schwer-
lıch durchsetzen“ Der Hauptteıl bringt die Ansicht Günthers und belegt s1e
Aaus$s folgenden, z Teil nıcht leicht zugänglichen Schriften: Rezension der „Oratıo
academica de Rationalısmo theologico“ VO Gregor Thomas Ziegler Jahrbücher der
Literatur 15 11821] die kontroverstheologische Untersuchung „Der letzte

ekula-Symboliker“ (Wıen das Bu: „Süd- un: Nordlichter Horizonte
t1ver Theologie“ (Wıen un der Autsatz Eın Wort ber den Vernunft ( auf
katholischem Gebiet“ (Zeitschrift tür die SESAMTLE katholische Theologıe [1852]
_Das Resultat stellt den entscheidenden Einflufß VO  j seıten Möhlers test
und gipfelt 1n dem Satz, „daß dıe Auffassung Günthers von der Tradition un den
mi1t dieser verquickten Fragen eine beachtliche Beleuchtung der gegenwärtigen theolo-
yischen Diskussion ber das Traditionsprinzıp bietet, hinsichtlich des bibeltheo-
logischen Begriftes der Offenbarung, insbesondere ber hinsichtlich des Verhältnisses
zwiıschen Tradıition un: Schrift, 1ın welcher Frage wohl ehesten jenen Theologen
beizuzählen ist, die eine Mittellösung 7zwıschen der sogenannten un eigentlichen
Zweiquellentheorie und der Schriftsuffizienztheorie versuchen, der Formu-
lıerung Beumers ‚eine substantielle un: autf das Zentrum bezogene Identität des Um-
fanges für Schrift un: Tradıtion“ zugeben un ‚der letzteren 1Ur 1n relatıv er-

geordnetem Ma{flÖe eın Überschreiten dieser Grenze‘ erlauben“ Freilich spannt
Günther seine Gedanken ın den schwer annehmbaren Rahmen der ıhm eigentümlichen
Theorien (Selbstbewufßtseinstheorie und philosophischer Dualısmus), ber das ent-
wertiet noch N:  cht: w 1e mit echt bemerkt, ;hren achlichen Gehalt, der 1n siıch be-
urteılt werden kann Beumer

HrLOZ 1Da m Tradicıon revelacıon e] Concilio Vatıcano

Arbeit über den VO)] Ersten Vatikanischen Konzıil un den zeitgenössischen Theolo-epoca: EstEcl 37 (1962) 171— 226 SA Fıne cehr ausführliche und exakte

sCchVe Traditionsbegriff. Den Anfang macht Möhler, der zutreitTen: gekenn-
zeichnet wırd Irotz der be] ıhm herausgestellten Einheit VO Schrift un Tradition
ist die Tatsache klar anerkannt, da dıe Tradition Wahrheiten enthält, die sich nıcht
1in der Schrift vorhinden Dann folgen Kleutgen, Hettinger, Schwetz, Schrader,
Dechamps, Schouppe, Puig und Xarrie, Mungula, Bouvıer, Thomas de Charmes,
Wıseman, Newman, Perrone, Franzelin, weıter die Provinzialkonzilien un die Ver-
handlungen des Vatikanums, endlich die Theologen, die danach geschrieben haben
eeben, Heinrich, Kılber [ Neuausgabe]l, Hurter, Tepe, de San, Fernandez Fer-
nandez, Mendive, de CCastro Alonso, Desjardıns, Väcanit: Hunter, azella Dererf.
chlie{ßt us diesem Überblick, der WAar ıcht vollständig seın will, ber mehr der
wenıger die gesamte Theologie des Jahrhunderts umfaßßt, dafß ıne strikte Sutfi-
zi1enz der Heıligen Schrift mIıt den angeführten Zeugnissen unvereinbar ist (die gleiche
These ın bezug auf das Konzıil VO] TIrıient verteidigt neuestens Bernardo Monsegu

Iglesia tradicıicn: RevEsp T [1962] 3—35) Freilich werden Kuhn un
Schell nıcht eıgens besprochen, jedoch können S1e oftenbar nıcht diesen CONSECNSUS

Der Einflufß der maflßvollen un irgendwie vermittelnden Haltung Möhlers und
Scheebens) 1St anscheinend gering; das Bild hätte sıch ındes eın wen1g geändert,
WeNnNn das ungedruckte Material Schraders un: VOr allem Passaglıas mitherangezogen
worden ware, das diesen Einflufß deutlicher hervorhebt, der übrigens auch be1i Perrone
und Newman, obschon in abgeschwächter Form, ıchtbar ISt (die neuestie Untersuchung
VO  $ Kasper lag dem ert noch nıcht vor). Aufttfallen MU: noch, daß die Theo-
logen des Jahrhunderts, VO]  3 Ausnahmen abgesehen, dem Traditionsproblem 1Ur

Beumereınen knappen Raum zugebillıgt haben
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Pozo, Can d. e La teoria del dogmatico Luıis de Molina
ArchTGran 24 (1961) 5——232 Es ISt bekannt, dafß Molıina, durch dıe heo-
logen der Schule Vvon Salamanca (er beruft sıch ausdrücklich aut Melchior Cano), die
spater tradıtionell gewordene Theorie aufgestellt hat, nach der die conclusiones theo-
logicae (ım Sınne des Wortes) auch ach iıhrer Definition der untehlbaren
Vorlage durch die Kıiırche nıcht Gegenstand des göttlichen, sondern 11UTr eınes kırch-
liıchen Glaubens sınd. Nun überrascht die wissenschaftliche Welt miıt der Tatsache:
Molına 1St. 1n seınen Vorlesungen VO RE 1570 noch der gegenteiligen Auftffassung,
un ErSTt die Druckausgaben se1INes Kommentars A Summa Theologica (Cuenza
1592 un Venedig bringen den Umschwung. Zum Beweiıiıse werden die Texte
der betreftenden disputatio (1 710 articulus der quaest10 1mM Ersten Teıl) neben-
einandergestellt, einmal nach dem Cod 2811 del Fundo Geral de Ia Biblioteca Nacıo-
nal de Lisboa fol 7”—117) un annn nach der Edition VO Venedig 1594, die miıt
der VO Cuenca 1592 wesentlich übereinstimmt. Der Vergleich tührt der vollen
Überzeugung. Nur eıne Frage haben WIr den ert. stellen: Wenn sıch Molina
ErSt allmählich seiner Theorie durchgerungen hat, WAar annn diese nıcht
Neues un: hatte die CENTIZEZSCHSYECESETIZLE Ansıcht ıcht doch stärkere urzeln 1n der
Vergangenheıt? Beumer

MIarn ez. Fıd G., Evolucıöon del dogma regla de te Una cuestion unda-
mental relacion CO  H3 las m1ısmas (Bıbl 'Theol Hıspana I’ + SI Q (243 S Madrid
1962, Cons SUD de invest. clent. Instituto „Francısco SuaAarez“. er Verf., Tıtular-
bischof VO: Sululı un: schon bekannt durch eıne Reihe VO theologischen Arbeiten,
erortert hier austührlich un: gründlıch die islang noch umstrıittene Frage, ob die
Kirche imstande sel, die conclusiones theologicae (nach dem CNSCICH Gebrauch des
Wortes, die viırtualıter revelata) als Offenbarungswahrheıiten definieren und
ihrer Annahme ın yöttlichem Glauben verpflichten. Die Entscheidung kann für ıh
ıcht anders als pOS1t1V lauten. Der eıl (9—67 1St systematischer Natur und
führt Zut ın das sachliche Problem e1n, wobel uch die Schwierigkeiten aufigezeigt
werden, die eıner Beschränkung der Definitionsgewalt der Kirche auf die formalıiter
revelata praktisch entgegenstehen. So weıt sınd WIr voll und Sanz einverstanden. Das
Schwergewicht lıegt indes durchaus auf dem 7zweıten Teıl (71—223), der historisch
vorangeht. Nach einıgen ur7z gehaltenen Angaben ber die Patristik un die altere
Scholastik trıtt die Dominikanerschule VO  3 Salamanca in den Vordergrund der Dar-
stellung. Die außerst scharfe Polemik richtet 'sıch Lang (Dıe Gliederung und
die Reichweite des Glaubens ach Thomas un den Thomisten: ıyIh Er 0 1207
bis 236| E 9 aufßerdem die spater erschıienenen Aufsätze) un Pozo (dea teor1a
del dogmatica los teologos de la Escuela de Salamanca, Madrıd
un sucht beweisen, da die erstmalıg VO'  a Molina klar tormulierte These eıner
„fides ecclesiastica“ keinerle1 Grundlage ın der Tradition besitze, sondern dıeser, die

der Definierbarkeit der theologischen Schlußfolgerungen festhalte, eindeutig
wıderspreche. Dıie datür beigebrachten Texte siınd größtenteils niıcht NCU, 1Ur werden
S1e abweichen VO'  a} der durch Lang und Pozo vVe Art interpretiert. Hat 1U
der ert. das angestrebte Ziel erreicht? An einıgen Stellen entsteht siıcher der Eın-
druck, als ob die Unbestimmtheit der VOrTr Molına angewandten Terminologıie es,
haeresis ete.) zuwen1g ın Betracht ziehe. Anderswo hat eine glücklichere Hand, S
Wenn die (indirekte) Beweiskraft eınes Textes VO  5 Suarez hervorhebt: Nihilominus
dieendum CST tert10, conclusionem theologicam, QquAaC prıus Lantum vırtute contıne-
batur in rebus revelatis, PCTr Ecclesiam definıtur CSSC tormalıiter PIo-
priussıme de fide, 1O  e mediate Lantum sed immediate; quıa Jam NO  S habetur 1la
verıtas virtute mediate revelata, sed revelata ftormalıter 1n Haec | I
t10 miıhi videtur C  9 haberi commun1ı theologorum, quı prımam
regulam EW proximam quoad ’ nos, ad assentiendum de fıde, PONUNT definıtionem
EcclesiaeAufsätze und Bücher  Pozo, Cand., S. J., La teoria del progreso dogmätico en Luis de Molina S. J.:  ArchTGran 24 (1961) 5—32. — Es ist bekannt, daß Molina, angeregt durch die Theo-  logen der Schule von Salamanca (er beruft sich ausdrücklich auf Melchior Cano), die  später traditionell gewordene Theorie aufgestellt hat, nach der die conclusiones theo-  logicae (im strengen Sinne des Wortes) auch nach ihrer Definition oder unfehlbaren  Vorlage durch die Kirche nicht Gegenstand des göttlichen, sondern nur eines kirch-  lichen Glaubens sind. Nun überrascht P. die wissenschaftliche Welt mit der Tatsache:  Molina ist in seinen Vorlesungen vom Jahre 1570 noch der gegenteiligen Auffassung,  und erst die Druckausgaben seines Kommentars zur Summa Theologica (Cuenza  1592 und Venedig 1594) bringen den Umschwung. Zum Beweise werden die Texte  der betreffenden disputatio (1. zum 2. articulus der 1. quaestio im Ersten Teil) neben-  einandergestellt, einmal nach dem Cod. 2811 del Fundo Geral de la Biblioteca Nacio-  nal de Lisboa (fol. 7’—11*) und dann nach der Edition von Venedig 1594, die mit  der von Cuenca 1592 wesentlich übereinstimmt. Der Vergleich führt zu der vollen  Überzeugung. Nur eine Frage haben wir an den Verf. zu stellen: Wenn sich Molina  erst allmählich zu seiner Theorie durchgerungen hat, war dann diese nicht etwas  Neues — und hatte die entgegengesetzte Ansicht nicht doch stärkere Wurzeln in der  Vergangenheit?  E Beunen  Martinez, Fid. G., Evoluciön del dogma y regla de fe. Una cuestiön funda-  mental en relaciön con las mismas (Bibl. Theol. Hispana I, 4). gr. 8° (243 S.) Madrid  1962, Cons. sup. de invest. cient. Instituto „Francisco Suärez“. — Der Verf., Titular-  bischof von Sululi und schon bekannt durch eine Reihe von theologischen Arbeiten,  erörtert hier ausführlich und gründlich die bislang noch umstrittene Frage, ob die  Kirche imstande sei, die conclusiones theologicae (nach dem engeren Gebrauch des  Wortes, die virtualiter revelata) als Offenbarungswahrheiten zu definieren und zu  ihrer Annahme in göttlichem Glauben zu verpflichten. Die Entscheidung kann für ihn  nicht anders als positiv lauten. Der erste Teil (9—67) ist systematischer Natur und  führt gut in das sachliche Problem ein, wobei auch die Schwierigkeiten aufgezeigt  werden, die einer Beschränkung der Definitionsgewalt der Kirche auf die formaliter  revelata praktisch entgegenstehen. So weit sind wir voll und ganz einverstanden. Das  Schwergewicht liegt indes durchaus auf dem zweiten Teil (71—223), der historisch  vorangeht. Nach einigen kurz gehaltenen Angaben über die Patristik und die ältere  Scholastik tritt die Dominikanerschule von Salamanca in den Vordergrund der Dar-  stellung. Die äußerst scharfe Polemik richtet sich gegen A. Lang (Die Gliederung und  die Reichweite des Glaubens nach Thomas und den Thomisten: DivTh [Fr] 20 [207  bis 236] u. ff.; außerdem die später erschienenen Aufsätze) und C. Pozo (La teoria  del progreso dogmätica en los te6logos de la Escuela de Salamanca, Madrid 1959)  und sucht zu beweisen, daß die erstmalig von Molina klar formulierte These einer  „fides ecclesiastica“ keinerlei Grundlage in der Tradition besitze, sondern dieser, die  an der Definierbarkeit der theologischen Schlußfolgerungen festhalte, eindeutig  widerspreche. Die dafür beigebrachten Texte sind größtenteils nicht neu, nur werden  sie abweichend von der durch Lang und Pozo vertretenen Art interpretiert. Hat nun  der Verf. das angestrebte Ziel erreicht? An einigen Stellen entsteht sicher der Ein-  druck, als ob er die Unbestimmtheit der vor Molina angewandten Terminologie (fides,  haeresis etc.) zuwenig in Betracht ziehe. Anderswo hat er eine glücklichere Hand, so,  wenn er die (indirekte) Beweiskraft eines Textes von Suärez hervorhebt: Nihilominus  dicendum est tertio, conclusionem theologicam, quae prius tantum virtute contine-  batur in rebus revelatis, postquam per Ecclesiam definitur esse formaliter et pro-  priissime de fide, non mediate tantum sed immediate; quia jam non habetur illa  veritas ut virtute et mediate revelata, sed ut revelata formaliter et in se. Haec asser-  tio mihi videtur certa, et haberi ex communi consensu theologorum, qui primam  regulam et proximam quoad’nos, ad assentiendum de fide, ponunt definitionem  Ecclesiae ... Nec in hoc invenio theologum contradicentem. Opera omnia, Parisiis  1858, XII 99; bei M.: 205); oder auch, wenn er allgemein in der starken Opposition  gegen die „Neuerung“ des Molina ein Anzeichen für die bereits vorher übliche Lehre  sieht. Ein endgültiges Urteil wird wohl erst dann möglich sein, nachdem auch Lang  und Pozo wieder zu Wort gekommen sind. Jedenfalls sollte man die Auffassung, die  in der neueren Theologie die vorherrschende geworden ist, nicht allzu schnell als  280Nec ın hoc 1Inven10 theologum contradıcentem. Opera Omn1a, Parısı1ı1s
1858, X 9 9 bei 205) der auch, wWwWenn allgemeın 1n der starken Opposıtion

die „Neuerung“ des Molina eın Anzeichen für die bereıts vorher übliche Lehre
sıeht. Ein endgültiges Urteil wırd ohl Eerst ann möglich se1n, nachdem auch Lang

Pozo wieder Wort gekommen siınd. Jedentalls sollte IMNa  z} die Auffassung, dıe
ın der NEeEUeren Theologie die vorherrschende geworden ISt, ıcht allzu schnell als
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Widerspruch eıner einmütıgen Tradition 1n Glaubenssachen 1abwerten („Es COMN-
trarıa un  x tradıcıon teologica moralmente unAanıme varıas secular, ‚—
terıa relacıonada CO la fe, mas aun, qu«c esz2 tradıcıon afırma SCI de fe“, 236) der
Sal miıt dem Arıanısmus vergleichen (ebd Am 365) Ebensowen1g können WIr
stımmen, dafß der Vorwurt berechtigt seın soll, S1Ee mache die Glaubensregel, das
kirchliche Lehramt, praktisch unnutz (236 E denn ber die Zuweısung der conclu-
S10 theologıica die untehlbare Vorlage der Kirche, die jedoch nach Molına nıcht die
Glaubensvorlage se1ın braucht, besteht keıin Zweıtel. In diesen un Ühnlichen Eın-
zelpunkten hätte eine maßvollere Haltung dem Anliegen des erft. besser und wirk-

Beumergedient.
Na u Paul: B! Le magistere pontifical ordınaıre premier concıle du

atıcan: RevyThom (1962) 341—397 Von wırd hier der Versuch Nier-
NOMMEN, die schon oftmals widerlegte These VO  a} einem „magisteriıum ordınarıum 1N-
$allibile“ des römischen Papstes beweisen. Der Schwerpunkt lıegt aut den prat-
ten des Ersten Vatikanıschen Konzıils un den dort gyemachten AÄußerungen einıger
Bischöfe. Vieles VO  —$ dem Vorgebrachten berührt Sar nıcht den Fragepunkt, weıl kein
Katholik Jeugnet, da der Papst untehlbare Kathedralentscheidungen erlassen kann
un: da auch 1mM Gesamtkörper der Bischöfe, Iso 1n ihrem magıster1um ordina-
r1um, einen hervorragenden Platz einNıMMt. Möglicherweise hat zudem der ine
der andere Konzilsvater gelegentlich den Gedanken ıne weitergehende papst-
iche Untehlbarkeıt ausgesprochen, ber das ISt weder der Gegenstand der Defini-
t10N (weıl der Vergleıch MIt der Unftfehlbarkeit der Kirche sich auf den Umfang
der Lehrgewalt beschränkt) nosh die allgemeine Auffassung des Konzıils, selbst iıcht
die der MayJorıität, die für das definierende Vorrecht des Papstes eıntrat. Es 1sSt
schwer begreifen, die interkonftessionelle Situation wıederum durch über-
triebene Behauptungen VO  a} katholischer Seıite AUS das Gleichgewicht verlieren soll

schenkt uch den zahlreichen Veröffentlichungen der SANZCI Frage wen1g Au
merksamkeıt; 1Ur die Arbeit VO Caudron „Magistere ordinaıre infaillibilite
pontifıcale d’apres la constitution De1 Filius“ (EphThLov 16 11960 | 393—431) wiırd
ein1ıge Male zıtlert, die das Gegenteıl beweıst. Wır sehen keinen Grund, VO  ; dessen
Ansıcht abzuweichen: „En qu1 l’infaillibilite particulier, le SCNS
donne pPai les Peres al euxX formes d’enseignement est OnNC tel qu/’ıl paralt exclure
ans leur intention l’exercice Par le Souveraın Pontifice A’un magistere ordınaıre
iınfaıllible quı lu1 seraIıt ‚personel‘; S1 du moOo1ns ‚personel‘ doit sıgnıfler JUC l’infailli-
bilite de magistere resulterait pas du CONSCIHSUS de l’Eglise dispersee, M Aal1s
tormellement de l’acte personnel du Pape. Au contraıire, effet, du MOMEeNT Ou l’on
parle d’un CI personnel, infaıllible lu1 seul, envısage precisement l’autre torme
d’enseignement, celle QUC le Concıle touJours considere non-,ordinaire‘,

Beumerdisons, POUTI la facılıte, le magısterıum coadunatum“ (a 431)
ch f3 I.y Zur Frage der Kirchengliedschaft: ThRev 58 DD

Drei Auffassungen werden gegenübergestellt: „Glieder der Kirche sind NUur die,
die getauft sınd un: lauben und auch bekennen, W as dıe katholische Kirche ylau-
ben lehrt, und die Autorität der hierarchischen Regierungsgewa anerkennen
un die soz1ale Liebe wahren un ıcht durch volle, echt bestehende Fxkom-
munıkation völlig VO  } der Gemeinschaft der Gläubigen sind“ Dıie
Ansicht, die mit Mörsdorf zwıischen konstitutioneller un täitiger Gliedschaft
unterscheidet und erstere schon durch die Taute alleın gegeben seıin läßt; Die Theo-
rıe einer gestuften Gliedschaft, wonach auch die getauften Akatholiken ‚W ar nıcht
die Gliedschaft 1m vollen Sınne besitzen, ber doch ıne grundlegende Zugehörigkeit
ZUr Kırche auf Grund der Realitäten, die ihnen zukommen und die ekklesiologisch
bedeutsam sınd Verteidigt wırd die Auffassung, die in der Enzyklika ))MY'
St1C1 Corporis“ vorgelegt ISt un die Tradıtion autf ihrer Seıite hat Darüber hinaus
Sagt Sch. zutreffend, „dafß ıne Unterscheidung zwischen‘ tormellen un materiellen
Häretikern 1mM Hınblick auf die rage nach der Kirchengliedschaft ırrelevant 1St  ‚6E
(2216 Anm. 4), weıl die äresie als solche, nıcht iıhrer Schuldhaftigkeit, VO  e}
der Kirche trennt. Wır stımmen auch Zahz miıt dem ert übereın, WEenNn dem Zeheimen formellen Häretiker der Schismatiker keine Gliedschaft zuschreibt, weıl „MUur
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die wahre Glieder der Kırche sınd, die weniıgstens den Anfang des übernatürlichen
Lebens, den übernatürlichen Glauben 1ın sıch tragen“ Was die Auslegung des
CAll,. angeht, der jeden Getauften „Rechtsperson 1n der Kirche“ NNT, wird eın
annehmbarer Vorschlag emacht: „Man dartAufsätze und Bücher  die wahre Glieder der Kirche sind, die wenigstens den Anfang des übernatürlichen  Lebens, den übernatürlichen Glauben in sich tragen“ (222). Was die Auslegung des  can. 87 angeht, der jeden Getauften „Rechtsperson in der Kirche“ nennt, wird ein  annehmbarer Vorschlag gemacht: „Man darf ... fragen, ob nicht der can. 87 bei  einer Neufassung des kirchlichen Rechtsbuches eine andere Formulierung finden sollte,  die entweder den Anliegen der hier gezeichneten Thesen gerecht wird oder aber eine  klarere Bescheidung auf den juridischen Bereich zum Ausdruck bringt“ (223,  Anm. Z)-  J. Beumer  Valeske, Ulr., Votum Ecclesiae. I. Teil: Das Ringen um die Kirche in der  neueren römisch-katholischen Theologie, dargestellt auf dem Hintergrund der evan-  gelischen und ökumenischen Parallel-Entwicklung. II. Teil: Interkonfessionelle  ekklesiologische Bibliographie. gr. 8° (XXVIII u. 253, XII u. 210 S.) München 1962,  Claudius Verlag. 28.— DM. — Ohne zu übertreiben, kann man das angezeigte Werk  als die erfreulichste Veröffentlichung bezeichnen, die in den letzten Jahren (oder  Jahrzehnten) aus dem Gespräch zwischen den Konfessionen erwachsen ist und dazu  dient, dieses weiterhin zu befruchten. Ein gewisser Grundstock davon (mit dem  'Thema des jetzigen ersten Teiles) hat 1953 der Evangelisch-Theologischen Fakultät an  der Göttinger Universität zur Promotion vorgelegen. Der Verf. ist also evangeli-  scher Theologe, „Pfarrer und Hausvater“, wie er sich selbst im Vorwort (VII) nennt,  aber darüber hinaus im Besitz einer umfassenden und geradezu erstaunlichen Kennt-  nis auch der katholischen Ekklesiologie. Aus seiner Arbeit spricht zudem eine un-  gemein wohltuende Sachlichkeit, die nichts künstlich harmonisiert und die Gegen-  sätze weder verschleiert noch verharmlost, sondern die Anschauungen hüben wie  drüben rein objektiv zur Darstellung bringt. Ja noch mehr als das: Allenthalben  wird ein liebendes Verständnis für die Kirche, selbst für deren katholische Sicht, spür-  bar, ohne daß indes dadurch der evangelische Standpunkt preisgegeben würde. Wie  sympathisch klingt z. B. der letzte Satz des Vorwortes: „Mit dem geschätzten Leser  im Glauben an den Herrn der Kirche und durch das ‚Votum Ecclesiae‘ verbunden“  (VIITI). — Der Titel des Buches weist nur auf den Mittelpunkt der gesamten Aus-  führungen hin und erschließt noch nicht den reichen Inhalt, der sich auf ungefähr  alle Themen der Ekklesiologie bezieht. Im ersten Teil lauten die Kapitelüberschrif-  ten: 1. Votum Ecclesiae (1—8), 2. Der überkommene Kirchenbegriff und seine Un-  zulänglichkeit (9—21), 3. Die Überwindung des gegenreformatorischen Kirchen-  begriffes (22—29), 4. Die Wiederentdeckung der Doppelschichtigkeit im Wesen der  Kirche (30—33), 5. Die „immanente“ und die „transzendente“ Dimension der Kirche  (34—59), 6. „Sichtbare“ und „unsichtbare“ Kirche (60—108), 7. „Rechtskirche“ und  „Liebeskirche“ (109—114), 8. Die Kirche als „Gemeinschaft“ und „Gesellschaft“ (115  bis 127), 9. Die Kirche als „Organismus“ und als „Organisation“ (128—136), 10, Die  Kirche als „Heilsgemeinde“ und als „Heilsanstalt“ (137—159), 11. „Göttliches“ und  „Menschliches“ in der Kirche (160—195), 12. „Corpus Christi mysticum“ (196—216),  13. Die Enzyklika „Mystici Corporis“ vom 29. Juni 1943 (217—236), 14. Die ekkle-  siologische Entwicklung seit 1943 (237—250), 15. Ergebnisse (251—253). Fast jedes-  mal werden die beiderseitigen Auffassungen, streng geschieden, die katholische unter  (a), die evangelische unter (b), einander gegenübergestellt. Der zweite Teil bringt  (mit neuer Paginierung) die „interkonfessionelle ekklesiologische Bibliographie“. Sie  ist sozusagen vollständig (210 Seiten, 6600 Nummern!). So etwas hat es bisher nicht  gegeben, und deswegen allein verdiente die Arbeit des Verf. die höchste Anerken-  nung. Sachliche und chronologische Gesichtspunkte bestimmen die Reihenfolge. Frei-  lich würde ein beigegebenes Personenregister die praktische Brauchbarkeit noch  mehr gesteigert haben. Wichtiger ist jedoch, daß diese Literaturangaben nicht als zu-  sätzlicher Zierat erscheinen, sondern in den Ausführungen des 1. Teils beständig ver-  wertet worden sind. Dem Ergebnis entnehmen wir folgende Sätze: „Die — keines-  wegs nur innerkatholischen — ekklesiologischen Auseinandersetzungen der näheren  Zukunft werden zwischen einer heilsbiologisch-ontologischen und einer heilsgeschicht-  lich-biblischen Sicht der Kirche ausgetragen werden müssen. Die evangelische und  wurde teilweise den um-  ökumenische Ekklesiologie zwischen den Weltkriegen  gekehrten Weg geführt. Die Abkehr vom religiösen Individualismus, die schmerz-  Jichen Erfahrungen des Kirchenkampfes und die Ergebnisse der neueren Exegese  282fragen, ob nıcht der Ga bei
eıner Neufassung des kir lıchen Rechtsbuches eine andere Formulierung finden ollte,
die entweder den Anliegen der 1er gezeichneten Thesen gerecht wırd der ber 1ne
klarere Bescheidung autf den juridischen Bereich Z Ausdruck bringt“ (223,
Anm 7 J. Beumer

Valeske, IB Votum Ecclesiae. Teıl Das Rıngen die Kirche in der
NEUETECN römisch-katholischen Theologıie, dargestellt auf dem Hiıntergrund der CVan-

gelischen un ökumenischen Parallel-Entwicklung. IL eıl Interkonfessionelle
ekklesiologische Bibliographie. ST S (AXVILL 255% X I1 U 210 S München 1962,
Claudius Verlag. D hne übertreiben, kann in  — das angezeıigte Werk
als die erfreulichste Veröffentlichung bezeichnen, die iın den etzten Jahren er
Jahrzehnten) AZUS dem Gespräch 7wischen den Konftessionen erwachsen 1St un: dazu
dıent, dieses weiterhin befruchten. Fın gew1sser Grundstock davon (mıt dem
Thema des jetzıgen ersten Teiles) hat 1953 der Evangelisch-Theologischen Fakultät
der Göttinger Universität AT Promotion vorgelegen. Der ert ISt. Iso evangelı-
scher Theologe, „Pfarrer und Hausvater“, w 1e sıch selbst 1mM OFrWOrt n  ‚g
ber darüber hınaus 1mM Besıtz einer umfassenden und geradezu erstaunlichen Kennt-
N1IS uch der katholischen Ekklesiologıe. Aus seıiner Arbeit spricht 7udem 1ne -
gemeın wohltuende Sachlichkeit, die nıchts künstlich armonisiert und die Gegen-
Satze weder verschleiert noch verharmlost, sondern die Anschauungen hüben w 1e
drüben rein objektiv ZuUur Darstellung bringt. Ja noch mehr als das Allenthalben
wırd eın lıebendes Verständnis für die Kırche, selbst für deren katholische Sıcht, spür-
bar, hne dafß iındes dadurch der evangelische Standpunkt preisgegeben würde. Wıe
sympathıiısch klingt der letzte atz des Vorwortes: „Miıt dem geschätzten Leser
1m Glauben den Herrn der Kirche un: durch das ‚Votum Ecclesiae‘ verbunden“
(VIII) Der Titel des Buches WeIlst DUU auf den Miıttelpunkt der Aus-
führungen hın und erschlief(ßt och nıcht den reichen Inhalt, der sıch autf ungefähr
alle Themen der Ekklesiologie bezieht. Im ersten eıl lauten die Kapitelüberschrif-
GEn Votum Ecclesiae (1—8)3 Der überkommene Kirchenbegrift un: seıne IJn=-
zulänglichkeit (9—21), Dıie Überwindung des gegenreformatorischen Kıirchen-
begriffes (22—29), Dıie Wiederentdeckung der Doppelschichtigkeit 1mM Wesen der
Kirche 30—33), Dıi1e „immanente“ un: die „transzendente“ Dımensıon der Kirche
(34—59), „Sichtbare“ und „unsichtbare“ Kirche (60—108), „Rechtskirche“ un
„Liebeskirche“ CM  , Die Kirche als „Gemeinschaft“ und „Gesellschaft“ (115
bis B27/95 Dıie Kirche als „Organısmus“ und als „Organisation“ ;  9 Dıe
Kirche als „Heilsgemeinde“ un als „Heıilsanstalt“ -  9 I „Göttliches“ und
„Menschliches“ 1in der Kirche F  9 „Corpus Christi mysticum“ 6—  9

Die Enzyklika „Mysticı Corporı1s“ VO Junı 1943 -  , Dıie ekkle-
siologische Entwicklung SeIt 1943 —_  9 Ergebnisse —2 Fast jedes-mal werden die beiderseitigen Auftassungen, Streng geschieden, die katholische
a), die evangelische D einander gegenübergestellt. Der 7zweıte eıl bringt
(mıt Pagınierung) die . interkontessionelle ekklesiologische Bibliographie“. Sı1e
ist SOZUSagen vollständig (210 Seıten, 6600 Nummern‘!). S50 hat bisher ıcht
gegeben, und deswegen alleın verdiente dıe Arbeit des ert. dıe höchste Anerken-
NUunNng. Sachliche und chronologische Gesichtspunkte bestimmen die Reihenfolge Freı1-
lich würde eın beigegebenes Personenregıster dıe praktische Brauchbarkeit noch
mehr gesteigert haben Wiıchtiger ISt jedoch, daß diese Literaturangaben nıcht als
sätzlicher Zierat erscheinen, sondern 1n den Ausführungen des Teıls beständig VeEI-
wertet worden sınd Dem Ergebnis entnehmen WIr olgende Satze: 1€ keıines-
WCBS Nur innerkatholischen ekklesiologischen Auseinandersetzungen der niheren
Zukunft werden zwıschen eıner heilsbiologisch-ontologischen und eıner heilsgeschicht-lich-biblischen Sicht der Kirche ausgetragen werden müussen. Dıie evangeliısche un:

wurde teilweise denökumenische Ekklesiologie zwischen den Weltkriegen
SC FtenH Weg eführt. Dıie Abkehr VO relig1ösen Individualismus, die schmerz-
lichen Erfahrungen des Kırchenkampfes und die Ergebnisse der NEUETCN Exegese
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Ekklesiologie
hatten den Nachdruck auf die Stiftung der Kirche durch Christus, auf iıhre Sakra-
mentalıtät un: auf ihre wesenhatte Sichtbarkeit legen lassen. Der NEUEC Durchbruch
der heilsgeschichtlichen Betrachtung der Kıiırche als das ‚neue‘ und das ‚wandernde
Gottesvolk‘, das zugleich ‚Leib risti‘ un: ‚ Tempel des Heılıgen eıistes‘ ist, auch
auf katholischer Seıte, äßt die Ekklesiologie beider Kırchen 11U nıicht mehr 1LLUr auf-
einander Z sondern paralle. lauten. Dıie Möglichkeit des gegenseıtigen Verstehens
1st be1 allem nüchternen Wıssen die bleibenden Unterschiede 1mMm Augen-
blick yrofß und sollte ZCNULZT werden“ 752 Im Orwort hat der erft noch
erklärt: „Dieses Buch 1ISt 1U  en W 1€e eine ekklesiologische 5Synopse geworden.
Die qualitativ un: quantıtativ immense Literatur Zzu Kirchenbegriff ISt gesichtet
und 1n ıhren typischsten AÄufßerungen nebeneinandergestellt und kommentiert worden.
Römisch-katholische, evangelısche un ökumenische Theologen sind dadurch auch 1n
Fragen 1n eın Gespräch ebracht worden, ber welche eın solches taktisch noch nıcht
stattfand“ (VALD) Soweıit der Inhalt des Werkes. Eıne eigentliche Kritik et 11UT
schwer Ansatzpunkte, auch WEenNn S1Ee sich autf die Darstellung der katholischen Lehre
un! Theologie beschränken will Meıstens sınd 6S 1Ur Kleinigkeiten, die einer
Korrektur bedürten. SO scheint uns nıcht Sanz gerechtfertigt, wenıgstens nıcht in
dieser allgemeinen Form, WEeNnN einmal nebenbe; emerkt „Ebenso esteht die
Tendenz, dem kırchlichen Rechtsbuch eine ZeEW1SsSsE Untehlbarkeit zuzusprechen“ (176,
Anm S22 Be1 dem Thema „Überwindung des gegenreformatorischen Kırchen-
begrifis durch führende Theologen des Jahrhunderts“ (14—19) könnte INan eın
Eıngehen auf die Französische Schule vermiıssen. Nur ın eınem einzıgen wichtigeren
Punkte möchten WIr nıcht SAanz beipflichten Er betrifit den angeblichen Gegensatz
ın der katholischen Ekklesiologie VO  — heute zwıschen eıiner heilsbiologisch-ontologi-
schen und einer heilsgeschichtlich-biblischen Sıcht der Kırche. Die erstere soll die Idee
des Corpus Christi mysticum verteidigen, die letztere die des Volkes CGottes (201 bis
205 239—250). Es ISt sicher richt1ig, dafß die heilsgeschichtliche Schau der Kirche, viel-
leicht auch verknüpft MIt der Vorstellung „Gottesvolk“, ach und nach mehr An-
hänger iın der katholischen Theologie findet un: da{iß leichter eine Brücke der
evangelıschen Ekklesiologie gyeschlagen wiırd; INa  — INA4as ferner zugeben, daß der Aus-
druck „Corpus Christi mystiıcum“ noch keine umfiassende Wesensbestimmung der
Kirche enthält. ber lassen sıch diıe beiden Gedankenreihen nıcht verbinden, und WAar
S dafß dabei die durch eine lange Tradıtion gestutzte Anschauung VO Herrenleib
ihren Wert behauptet? Selbst die VO Zweıten Vatikanischen Konzil erwarteie Ent-
scheidung wırd kaum ganz davon abgehen können, obschon vielleicht auch der heils-
geschichtliche Aspekt der Kırche darın hervorgehoben wiırd. Wenn WIr uns nıcht
allzusehr täuschen, 1St hier dem Einflufß VO  - Koster (Ekklesiologie 1mM VWer-
den, Paderborn weitgehend erlegen. Trotzdem bleibt die katholische Ekkle-
siologie dem erf. aufrichtigem ank verpflichtet, und se1ine Hoffnung, „daß das
ausgebreitete vielschichtige Materıial un: die Intention dieses Werkes der Verständi-
Sung zwischen den getrennten Kirchen un: der Erarbeitung einer vollständigenEkklesiologie dienen könnten“ (Vorwort teilen WIr mIit ıhm Beumer

n 1 ik Kırchlich-theologisches Handwörterbuch,
hrsg. VO  3 Brunotte un Weber Bd Regıster. 4° (924 5D° Göttingen 19615
Vandenhoeck und Ruprecht. Lw. D  , Idr. Seit mehreren
Jahren lıegt das dreibändige Kırchlich-theologische Handwörterbuch vollendet VOTr
Es hat siıch längst 1n den Fachkreisen beider Konfessionen seiıner Eıgenart,
Gründlichkeit un ökumenischen Auf eschlossenheit seiınen Platz neben, Ja oft ohl
auch VOT anderen theologischen Nachs lagewerken erobert; vgl Schol 31 (1955) 282
35 (1960) 266 Verlag un Herausgeber haben och eın etztes ZeTtaAN, wirklich
allen Wünschen der Benutzer entgegenzukommen : sS1e haben iın dem vorliegenden
stattlıchen Registerband W1€e eın Lexıkon tfür das Lexikon yeschaffen, das
eine unschätzbare Hılfe darstellt, wenn gilt, die reiche Fülle Informationen, die
in den reı Bänden investiert ISt, rasch un zuverlässig erschließen. Der Band
bringt zunächst eın Abkürzungsverzeichnıs un: das Verzeichnis der Mitarbeıiter, die
ihre Beıträge dem Lexikon geliefert en Diese Mitarbeiterliste oibt naturgemäfßs
eıinen wichtigen Autschlufß ber die theologische Grundhaltung des Werkes, die
übrigens durch den Tıtel und Untertitel mIit der nachdrücklichen Betonung des
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„Kirchlichen“ schon angedeutet ISt. (Man vergleiche damıt den uch 1n der Neu-
bearbeitung beibehaltenen Titel des Verlag Mohr- Tübıngen erscheinenden
Parallelunternehmens „Relıgion 1n Geschichte un: Gegenwart“.) Während das sıch
anschließende Sachregister auffallend knapp gehalten 1St umtaßt 11UL Z Spal-
ten 1sSt der „Biographische Anhang“ umtassender (Sp. 273—924). Er eNTt-
halt die wichtigsten biographischen Angaben VO  > rund 2000 lebenden Theo-
logen un kırchlichen Persönlichkeiten der verschiedenen Länder un: Konfessionen.
Da die meıisten Lexika vermeıden, ebende Persönlichkeiten aufzuführen, wırd sıch
der vorliegende Registerband schon AUS diesem Grunde viele dankbare Benutzer CI-
werben. Weıiıl 1Ur eine Auswahl geboten werden konnte, wırd naturgemäfß da un!
OFrt dıie kritische Frage gestellt werden können, dieser Name ausgelassen un!
jener ausgewählt wurde. ber die Herausgeber mußten sıch beschränken: daß S1Ee sıch

möglichste Objektivität bemüht aben, wırd ıhnen nıemand bestreiten können.
urch möglichst knappe Fassungen SOrSSammecrI Vermeıidung VO  3 UÜberschneidun-
SCH un Wiıederholungen 1St gelungen, eınen erstaunlichen Reichtum Intorma-
tiıonen bieten, hne deshalb die Spalten kaum lesbaren Zahlen- un Chifre-
tabellen entstellen. Dem Verlag gebührt ein besonderes Lobeswort für die wirk-
lich vorzügliche Ausstattung des Werkes, das sıch MI1t seinem klaren un leicht ber-
SsCcChauDaren Satzspiegel ausgezeichnet darbietet. Bacht

Ohm, Thomas, Mohammedaner un Katholiken. SI w (87 5 München 19616
Kösel 5.80 hms Büchlein befafßrt sıch MI1t eiınem sehr zeıtgemäfßen Gegen-
stand, MIt den Beziehungen VO  3 Mohammedanern un Katholiken. In sehr knap-
pCcm UÜberblick legt der Verfasser dar, W1€e CS damıt stand, W 1e heute iSt; w 1e
seıiın könnte, ann dıe Art des Arbeitens katholischer Glaubensboten 1n islamischen
Ländern eıner kritischen Prüfung Zz.u unterziehen und eıgene Vorschläge ZZ1 0 n nde-
runs un: Besserung machen. Vor allem verlangt bessere Kenntnıis des Islam,
eine wohlwollende verstehende Einstellung. Nıcht mi1t der Überheblichkeit gew1sser
Vertreter westlicher Länder, sondern 1mM Geilste der Freundschaft und Brüderlichkeit
oll INa  n dem Muslim begegnen, das CGsute 1m Islam anerkennen, das Gemeın-
SAaInNe betonen. Diese Gedanken verdienen volle Beachtung; S1e siınd indes ıcht NCU,
Anknüpfungspunkte Z bietet schon der Koran. Sıchtbaren Ausdruck fand diese
Gesinnung seıit langem 1n der segensreichen Tätigkeit katholischer Krankenhäuser
und uch der Schulen, die Ohm allerdings wenıger schätzen scheint. Deren stilles,
oft unscheinbares Wiırken hat ıcht wen1g aı beigetragen, den steinıgen Boden
aufzulockern, und hat den Völkern, 1n denen S1€e tätıg T, eınen nıcht nNnier-
schätzenden Fortschritt 1n Bildung un aut anderen Gebieten gebracht. Eın Vergleich
der Verhältnisse gewı1sser nahöstlicher Länder MIt den gesellschaftlichen Zuständen
Saudı-Arabiens der Jemens älßt 1€es klar erkennen, deren Rückständigkeit un Un
haltbarkeit die Jüngsten Unruhen LLUTr eutlich oftenbart haben och auch die
wohlwollendste Gesinnung kann das Haupthindernis für die Bekehrung des Mus-
lım ZU) Christentum aum überwinden: ISt 1€eSs der ENSC, altererbte Zusammen-
halt der arabisch-islamischen Stimme un Familien, die den UÜbertritt einer
deren Religion als Verrat Volk un Famıulıie erscheinen äßt Das bedeutet Agıc=
stoßung AaUuUsS der Gemeinschaft un gänzlıchen Bruch MI1t den eigenen Angehörigen.
Auf dem Übertritt stand früher, W CN der Abgefallene ach erfolgter Mahnung ıcht
zurückkehrte, überdies die Todesstrate. Mag diese Bestimmung auch heute ıcht mehr
berall ın raft se1n, wırkt der darın sıch aussprechende Geist weıter. Erst dann,
WCNN mıiıt den neuzeıtlichen 1n die islamısche Gedankenwelt einströmenden Auftas-
SUuNgCn des Westens auch der Geist wahrer Duldung sıch ausbreitet, dürten WIr Mıt
u Grund uf eınen yrößeren Ertolg des Mühens unserer Glaubensboten hoften.

Kutsch

Geschichte der Theologie
an e Wolfg.,., Texte ZUr germanischen Bekehrungsgeschichte. O (XIV LU E

258 5.) Tübingen 1962 Nıemeyer. Den Fontes historiae relig10n1s SCcCI-
manıcae VO ar] Clemen (1928) hätte INan schon lange einen Begleıiter gewünscht,
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w1e nunmehr ın der vorliegenden Sammlung sıch anbiıetet. Sowohl für den De-
reich der Goten un: Angelsachsen als auch für den der Südgermanen und Nordgerma-
NIl hat 1n cehr begrüfßender Fülle charakteristische Texte A2US den Werken der
Kirchenväter, der Historiographen, der Hagiographie un!: kirchlichen W1€e weltlichen
Gesetzgebung zusammengestellt. Wiıchtig VOTL allem sind die homiletischen und lıtur-
gischen Texte, W 1€e abschliefßßend für die Nordgermanen natürlich dıe Auszuge AUuUsSs

den Dichtwerken. Be1 den griechischen un: nordischen Texten ware vielleicht eine
deutsche Übersetzung dienlich SCWCECSCI, W 1€e heute den englischen, französıschen un!
nunmehr uch deutschen Editionen SErn die Übersetzung paralle beigegeben WIrd.
Wenn schon dem normalen Seminarteilnehmer das mittelalterliche Lateın Schwierig-
keıten macht, annn erst recht das Griechische un Altnordische. Eın Entgegenkom-
iInen 1n dieser Hinsıcht Ü: insotern der Wissenschaftlichkeit keinen Abbruch, als der
Urtext Ja ZUuUr Hand bleibt. Da die Auswahl nıcht sehr nach dem Gesichtspunkt
des „Fortlebens heidnischer Religion und Religiösıtät“ getroffen hat, sondern den
I der Bekehrung selbst (mıt allen seinen Voraussetzungen un!: Schwierigkeiten)“
bestimmend seıin liefß, 1St, W 1€e WIr meınen, der besondere Vorzug dieser Textsamm-
lung. Innerhalb der vıer obengenannten Teile folgen die Texte 1n chronologischer
(nıcht sachlich-thematischer) Anordnung. mufte sıch entweder für das eiıne der
andere Auswahlprinziıp entscheiden: beide en ıhre Vor- un: Nachteıle, S1e lassen
sıch kaum harmonisch verbiınden. 50 blıeb die ahl wirklich frel. Eın Apparat 1St
ıcht beigegeben, weıl die Sammlung offensichtlich VOTr allem für den akademischen

WolterGebrauch gedacht 1St. Ihm wırd S1Ee csehr große 1enste eisten.

Chronıcon Aethelweardsı. The Chronicle of Aethelweard Her-
ausgegeben, übersetzt eingeleitet VO  } Campbell (Medieval texts). Q9 (L
68 [Doppel-]5S.) London 162 Nelson In der bekannten, handlichen und
vielbenutzten Reihe der Nelson- Texte erscheint jetzt die vorliegende Chronik AUS

dem Jahrhundert, die se1It 1596 eıne textkritische Bearbeitung ıcht mehr gefun-
den hatte. Ihr Vertasser lSt, W1€e cehr wahrscheinlich macht, eın Laıe, der „Graf“
(ealdorman) Aethelweard, eın literaris: interessierter un politisch erfolgreich tatıger
Mann AaUuUuSs königlichem Haus. Seine Chronik tührt bıs 975 un benutzt als Quellen
Bedas Kirchengeschichte der Angelsachsen un: die Altenglische Chronik. Fuür die
Jahre 893 hıs 94 / ann Aethelweard als selbständiger Zeuge (d eın Nachweis von

schriftlichen Quellen für diesen Zeıiıtraum Aäßt sıch ıcht führen) angesehen werden.
Bemerkenswert für uns 1St die Tatsache, dafß dieses Werk der Abtissın Mathıilde VO

Reichsstift Essen yew1dmet wurde. Der Vertasser führt sıch eın als Vetter der Pra-
latın, die eine Enkelin ÖOttos Gr. und seiner ersten angelsächsischen Gattın Edgitha
(einer Schwester König Aethelstans) WAar, Der gemeınsame Stammvater Altfred Gr.
wırd SCNANNT. Oftensichtlich stand der Chronist mMIt der Abtissin 1n Briefwechsel;
die Wıdmung verräat CS Das Werk selbst MIt seınen reichen familiengeschichtlichen
Ausführungen oll oftenbar uch Aazu dıenen, dıe Familienbeziehungen zwischen
England un dem eıch vertiefen, miıt der Erinnerung dıe Schicksale „ UNSCHET
Ahnen, die VO Deutschland (Germanıa) Aus Britannıen eroberten“. Als Politiker
INnAas Aethelweard auch die politisch wertvollen Beziehungen ZU Reich dabei
Auge gehabt haben Der Herausgeber untersucht 1ın der Einleitung VOL allem den histo-
riıschen Aussagewert der dem Chronisten selbst eigenen Partıen un analysıert sorgfäl-
t1g dessen eigenwillige Latinität. Dem lateinischen ext ist, WwW1e üblıch, eıne englische
Übersetzung beigegeben. Der Herausgeber betont seınen Ratı diese 11U 1ın eNgStieEr
Anlehnung den Urtext benützen, der prachlich un!: stilistisch erhebliche
Schwierigkeiten mitführt, die sıch eıner eindeutigen und verbindlichen Übersetzung
1N1ur csehr schwer erschließen. Wertvoll tür den Kirchenhistoriker siınd 1n dieser hro-
nık miıt ihrem vorwiegend profanen Inhalt dıe eben VO  - Lai:enhand eingetragenen
otızen ZU relig1ös-kırchlichen Leben 1mM England des Jahrhunderts. Weiıl völ-
lig unreflektiert un absıichtslos, haben sS1e eiınen hohen Aussagewert. Wolter

Gesta Francorum GCil: alıorum Hierosolimitanorum. The Deeds of
the Franks and the other Pilgrims Jerusalem. Rosalind Hıll (Medieval Texts),;
80 ( 114 [ Doppel-]5.) London 1962, Nelson. Für die offensicht-
ıch lebhaft wiıedererwachte wıssenschaftliche Kenntnisnahme der hochmuittelalter-
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lıchen Epoche, die VO  3 der Kreuzzugsbewegung ertullt iSt WIr eriınnern die
zrofßen Werke Von Grousset, Runcıman nd Waas bedeutet dıe Herausgabe der
klassisch nennenden Darstellung des CHSLCHN Kreuzzugs, der A „Gesta
Francorum“, 1 der handlichen Reihe VO  = Thomas Nelson eınen Gewıinn. In der
knappgehaltenen Einführung stellt die Herausgeberin Wert un: Einflu{fß dieser grund-
Jegenden Schrift für dıe Kreuzzugshistoriographie heraus, deren Verfasser eın Laıe
un Teilnehmer der Fahrt SCWESCH ISTt. Sie rechtfertigt ihre Übersetzung un schildert
deren Schwierigkeiten, deren S1e ber SAdalz oftensichtlich Herr geworden 1St. Sehr
praktisch erscheint uns die Beigabe eıner Schilderung des Kreuzzuges selbst, W Aas Z.U)
Verständnıiıs der miıtgeteilten Quelle un: für die Abwägung ıhres Aussagewertes VO  -

Bedeutung 1St. AXAÄ—  ]D} Ihr sınd vıer Kartenskizzen beigegeben worden.
Eın Überblick ber Manuskrıpte und rühere Ausgaben SOW1€e eiıne zut Orıentierende
Bibliographie folgen. Dı1e den Tlext erläuternden Anmerkungen beschränken sıch auf
das Notwendıigste, W 4a5 ber tür den weck der Reihe durchaus genugt H. Wolter

oftf Ir e ] published by the Ordnance Survey, Dublıin
1960 776 In Zusammenarbeit Nıt der Royal Iriısh Academy hat das Ordnance
Survey Office 1M Ma{fßstab VO) 625 000 eıne Karte der Klöster Irlands erstellt, auf
der nıcht LUr die alten keltischen Sıedlungen, dıie Kathedralkirchen, die Chorherren-
stifte des Jahrhunderts neben den Benediktiner- un: Zisterzienserabteien VOI-
zeichnet sind, sondern auch die Niederlassungen der Rıtter VO Hospital in Jerusa-
lem, der Tempelritter. Dazu kommen die Häuser der Bettelorden (Augustinereremi1-
icNH, Franziskaner, Domuinıiıkaner un Karmeliter). Ferner auch die Frauenklöster der
ZCNANNLCNH Orden Selbst kleinere Hospitäler un! Stiftskirchen wurden nıcht VETrZES-=
sch. Diese Fülle wırd gemeıstert, iındem INa  - 1LLUL Nummern verzeichnet un! die
Namen der Häuser iın eınem diesen entsprechenden Index 7zusammenstellt. Eıne
knappe siebenseitige Einführung bringt einen Überblick ber dıe Geschichte des
iırıschen Mönchtums und der Orden VO  $ den An angen bıs ZUur KlosterauflösungHeinrich AL dessen Politik Elisaberth gyründlichst nde geführt wurde.
Das praktische Nstrument kam zustande Miıtarbeit eiınes der führenden ırıschen
Mediävisten, des Jetzt emerıtıierten Protessors der iırıschen Nationaluniversität,
Aubrey Gwynn ]) des gegenwärtigen Präsıdenten der Royal Irish Academy.

H. Wolter
Bennett, Austın P D The Jurisdiction of the Archbishop of Canter-

bury. An historico juridical study (Analecta Gregoriana, 98 Serı1es, Fac Jur Can
B, 6 SI S (203 5 Rom 19588 Gregoriana.Z Dıie Verfassungsgeschichtedes für England und dıe englısche Kırche führend un: oft entscheidend bedeut-

Erzbistums Canterbury wiıird 1er Zu ersten Male monographisch aufgearbei-
LeL. Allerdings äfßrt ert. W el wichtige Funktionen des Erzbischots ausgeklammert
AaUS$S dem Bereich seiner Forschung: se1ine umstrıttene Stellung als Primas VO:  } England
(was die auernden Spannungen miıt dem Erzbischof VO  } ork bedingte) und seinen
Tıitel als Legatus Natus des Apostolıschen Stuhls. Obgleich ert. VWert darauftf legt,eiıne Juristische Arbeit vorzulegen, läißr doch die rechtshistorische Methode haupt-säch ich Werk se1n. So entsteht ıcht eigentlich eine Systematık der Verfassung
VO Canterbury 1mM Mittelalter, sondern e1iINe Reihe von Eınzelstudien, die sıch INıt
den Hauptphasen der gyeschichtlichen Entwicklung beschäftigen. Die monastischen Ur-
sprunge werden untersucht, die Rechtsverhältnisse zwıschen dem Mönchskonvent (alsDomkapitel) un dem Erzbischof klargelegt, terner Jurisdiktionelle Vollmachten C1-
läutert, die Canterbury zeitweilıg mIt Dublin der MI1t Frankreich verbanden (vorallem ın der Zeit der großen abendländischen Kirchenspaltung un: der Jlange wäh-
renden Kriege zwıschen England nd Frankreich). Eıne abschließende Studie CIbıs 187) behandelt die Metropolitanrechte des Sıtzes VO Canterbury: Bestätigungder ahl un Weıihe der Suffraganbischöfe, Berufung on ProvinzialsynodenOrsıtz auf ihnen, Visıtationsrecht 1ın den Suffraganbistümern miıt dem auch das Recht
zusammenhiıng, Ort festgestellte Nachlässigkeiten der Suffragane VO sıch AuUs
onvalidieren der erledigen, das Recht 1m Zug des kirchlichen Prozesses als
Appellationsinstanz tätıg se1n, vakante Bıstümer verwalten un die Testa-

bedeutender (d reicher) Erblasser bestätigen un in Schutz nehmen,da sıch dabei meıstens Landbesitz handelte, der ber mehrere Bistümer Vel-
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teilt WAal. Da die Geschichte des Erzbistums Canterbury seit langem verhältnismäfliig
einselt1g (aus der Sıcht der Reformationsentwicklung her) dargestellt worden 1St un:
INa  i sıch bemühte, VOL allem eine vermeınte legale Unabhängigkeit Canterburys VO

Kom durch dıe Jahrhunderte feststellen können, gewinnt die vorliegende Diısser-
tatıon den zusätzlichen Wert, ıne Lücke ın Forschung un: Darstellung ausfüllen

H. Wolterkönnen.
Grabler, R Dıe Krone der Komnenen. UDıe Regierungszeıit der Kaıser

Joannes un Manuel K omnenos (1118—1180) AUS dem Geschichtswerk des Niketas
Choni1ates. Übersetzt, eingeleitet und erklärt (Byzantinische Geschichtsschreiber, f
kl S (314 5 Graz-Wien-Köln 1958, Styrıa. 13.50 rab C |
Abenteurer autf dem Kaiserthron. Die Regierungszeıit der Kaiser Alex10s K An-
dronikos un Isaak Angelos (1180—1195) AUS dem Geschichtswerk des Niketas
Choniates. Übersetzt, eingeleitet und erklärt (Byzantinische Geschichtsschreiber, 8

8 (291 > Graz-Vien-Köln 1958, Styria. 13.50 Nachdem die VO  - uns

autmerksam besprochene Reihe byzantinıscher Geschichtsquellen mehr MONOSTFAa-
phisch sıch gebende Berichte zugänglich gemacht hat, bringt sıe jetzt e1inNn€e größere
Chronik, die ZU Typus der wissenschaftlich un!: lıterarısch höhere Ansprüche
als eLtwa dıe volkstümlich jahrbuchartıig erzählende Chronographie stellenden, tfür
Gebildete abgefaßten Geschichtswerke gehört. Da die Geschichte des Niıketas
Chonzates das Nn Jahrhundert umfaßt, wiıird ihre VO'  - Grabler kommen-
tierte Übersetzung besonderes Interesse finden, weiıl s1e dıe Voraussetzungen da-
tür schafftt, auch die byzantinische Auffassung VO  - dieser tür die abendländische
Kirchengeschichte bedeutsamen Epoche kennenzulernen. Verf spricht 1n der
Einleitung zunächst VO  - Leben, Persönlichkeit, literarıschem Schaften des Histor10-
graphen, wobeil als Philologe VOTL allem den Stil des Niketas eingehender analy-
S1ert. Miıt ein1ıgen kurzen Strichen wıird der zeitgeschichtliche Rahmen gezeichnet,
ın den dıe Chronik einzuordnen 1SE, Die Glaubwürdigkeit des Niketas wıird für die
grofßen Lınıen seiner Darstellung anzunehmen se1n, W € auch 1M Detail manche
Verschiebungen un: Ungenauigkeiten aut Kosten des „schönen Stils“ 1n Ansatz

bringen siınd Bislang WAar Niketas 11UI 1ın der VO:  - Wolf£f (1557) stammenden
lateinıschen Übertragung für den Westen zugänglich, da{fß WIr Vert dıe

deutsche Übersetzung erhalten, die nach der Ausgabe VOI Bekker 1m
Corpus Scriptorum Hıistorijae Byzantınae onn gearbeitet hat. Während
Niıketas die Zeıt der Komnenen Joannes un: Manuel, AUS schriftlichen un! münd-
lıchen Quellen schöpfend, beschreibt, kann für dıe 1m Band „Abenteurer auf dem
Ka:iserthron“ geschilderten fünfzehn Jahre auf eigenes Erleben zurückgreifen, W 45

ertragreicher iSt, als der Historiograph diese Zeıt als Berater des alsers
un: Statthalter der Eparchie Philippopel erlebte. Sowohl für den 7zweıten W 1€e den
dritten Kreuzzug erhalten WIr Aus dem Werk des Niketas bemerkenswerte Miıt-
teilungen. Erstaunlich bleibt die Dıiıstanz, welche, Ahnlich W1e Anna omnen2 1ın
ihrer Alexiade, auch Niketas AA Welt des W eestens hält, die nach W 1€e VOT, gleich
als ob Jjense1ts des Adriatischen Meeres die Kultur eın nde habe, VO]  - den yzan-
tınern als barbarısch empfunden wird Das Papsttum wiıird völlig ausgeklammert,
INa  - 1STt versucht, 1n€e ZEW1SSE Sprachregelung denken, die, Von kiırchlicher
Seıite 9 das Problem der Trennung mit Schweigen umgehen gedenkt.
Diıe beiden Bänden beigegebenen Anmerkungen dienen teıls der Erläuterung sprach-
liıcher un stilistischer Schwierigkeiten, W1e S1E die Übertragung der rhetorisch
überreich gestalteten griechischen Vorlage begleiten, bringen ber auch notwendıge
topographische, kulturkritische, zeitgeschichtliche Hınvweise. Für eine schnelle
UOrientierung 1M Text ware 1ne Beigabe V OIl Jahreszahlen Seitenrand dien-
lLich SCWCESCH, zumal 1 Grunde Ja doch eln annalistisches Grundschema benutzt
WIrd. Auch eın Namensregister tehlt leider. So wird die Benützung der Zzut SC-
lungenen Übertragung eınes wichtigen byzantıinischen Quellenwerkes erschwert.

Wolter
Mittelalterliches rbe Evangelıische Verantwortung. Vor-

trage un Ansprachen Z.U) Gedenken der Gründung des Tübinger Augustinerklosters
1262 Mıiırt Beıiträgen VO  ‚ Hanns Rückert, Ernst Wolf un anderen. Hrsg VO' Evan-
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gelıschen Stift Tübingen. Q (91 S Tübingen KO62, Mohr. 6.80 Die jer
vereinıgten Vortrage wurden un Januar 1962 1n Tübingen gyehalten, als
das Evangelische Stift der Gründung des Tübinger Augustiner-Eremiten-Klosters
VOT Z Jahren gedachte, 1n dessen Gebäude das „Fürstliıche Stipendium“ se1It 1547
untergebracht ISt. Nach eıiner einleitenden Meditation über Joh 4, 39—47) VO  S
Friedr. Epting (9—12) tolgt dıie Gedenkrede des Tübinger Kirchenhistorikers Hanns
Rückert ber ADas Evangelische Geschichtsbewußtsein un das Mittelalter“ (3 biıs
Z3)) miıt einıgen bedenkenswerten Forderungen, w 1e eLIw2 der, „die Verbundenheit
miıt der Kırche des Miıttelalters wıederherzustellen, Geschichtsbewulfstsein davon
durchdringen lassen, da{ß WIr ebensosehr Söhne un Brüder der mittelalterlichen
Christen sınd W 1€ die Glieder der heutigen katholischen Kıirche“ (22) Allerdings
wiıird diese Forderung erhoben auf dem Hıntergrund der Auffassung, uch Luther
habe sich 1n einem ununterbrochenen Traditionszusammenhang gewußt, der VO den
Aposteln biıs ihm selber (ohne Überspringung des Mittelalterlichen) reicht. Es se1
die oleiche Kirche geblieben, ın der Luther gedacht, reformiert, gelebt habe un: SC
storben sel. Heißt das nıcht vielleicht doch dıe Reformation allzusehr vereintachen?
Liegt nıcht gerade in der radikalen Wende des Kirchenbegriffs das Revolutionäre des
lutherischen AÄAnsatzes? Wır würden auch ıcht die beinahe hymnisch gesteigerte Wer-
Lung Luthers für historisch haltbar halten, nach der dieser eın Schriftstudium getrie-
ben habe, „das gew11ß Intensität und Unmittelbarkeit ZUuU Text, Gespür tür
die Eınzigartigkeit der biblischen Glaubenswelt alles WEeIt hınter sıch Läfßt, W ads C

jemals Schriftauslegung 1n der christlichen Kırche gegeben hat“ (21); 1er häuten
sıch dıe Ausschliefßlichkeitspartikeln 1ın eiınem Ma{is, das dıe Aussage ın den Bezirk des
„N1M1S nıhıl“ rückt. Gerade der ‚antımonastischen Aussage“ Luthers, die doch
eınerseılts VO] ırrational-persönlichen Erlebnisbruch, andererseits VO!]  e} eiınem defi-
zıenten Wıssen historische Zusammenhänge bestimmt WAar un: keine Stimme
hören wollte, dıe auf die wirklichen theologischen (Schrift- un: Tradıtions-) Zusam-
menhänge hinwies (wıe eLw2 Johannes Dietenberger, Frankfurt), mülßfte eın Gesprächber Luther sıch anknüpfifen lassen, das einer echten Überwindung der erstan-
dıgungsschwierigkeiten zwıschen den Konfessionen tühren könnte, vOorausgesetztallerdings, da die unantastbare, prophetische, superlatıve Autorität des Reformators
nıcht als die stillschweigend mitgeführte Norm aller Aussage gelten habe Rük-
kert VOT eıner Entschärfung der Kritik der Reformation Miıttelalter Z22Edas yleiche oilt 1mM Raum moderner Okumenismen 1ın bezug auf eıne Entschärfungder Kritik den retormatorischen Ansiätzen. Ausgezeichnet erscheinen uns VO allem
der Beıtrag Von Ernst Wolf ber die „Augustiner-Eremiten 1n Deutschland bıs ZUr
Reformation“ (25—44) un die Geschichte des „Augustiner-EremitenklostersTübingen“ V OI Mart Brecht (45—89), die biısher noch nıcht Gegenstand eıner INONO-
graphischen Darstellung SCWESCH ISt. H. Wolter

tt Die Schriften des Oxtorder Kanzlers Johannes Lutterell.
Texte ZUuUr Theologie des vierzehnten Jahrhunderts. Herausgegeben un erläutert (Er-furter Theologische Studıen, 6 8r u 243) Leipzıg 1959 St Benno-Verlag.Diese Edition des „Libellus CONTIra doctrinam Guilelm: Occam“ und der „Epistula de
vısıone beatıfica“ (3—119) un! die 1im eıl tolgenden Erläuterungen sınd eine Er-
ganzung der bereits 1941 1n den Breslauer Studien U: hıstorischen Theologieschienenen Arbeıiıt des erft Dıiıe Kritik des Ockhamismus durch den Oxforder
Kanzler Johannes Lutterell der übrigens 1M Lexikon tür Theologie un
Kırche oftenbar keines biographischen Artikels gewürdiıgt worden ist. Die textkriti-
schen Ausführungen Aaus dieser Arbeit werden 1er wiederholt un erweıtert. Der
Libellus erweılst sıch als die eigentliche Anklageschrift 1M Ockham-Prozeß Jo-hannes AT in Avıgnon. Das Vorgehen Ockhams Lehre ın Oxford brachte
Lutterell übrigens se1ın Kanzleramt, nıcht CLWA, weıl Oxtords theologische Lehrer
sıch einmütıg auf die Seıite des Venerabiılis Inceptor gestellt hätten, sondern weıl Ma  e}
SAanz grundsätzlich tür die Lehrtreiheit der Unıversität eintreten wollte Mıt der
Edıtion VO: Lutterells Anklageschrift liegen Jetzt alle noch vorhandenen Aktenstücke
ZU) Ockham-Prozeß VOr Die Erläuterungen sprechen VOIN Ockhams Stellung 1n der
Geschichte der mittelalterlichen Theologie, VO allem ber das Eindringen der LogikDann ber VOT allem natürlich ber Lutterells Kritik elbst, W 1€e S1e sıch Aaus dem
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mitgeteilten Text des Libellus rheben aßt. Nıcht sachliche Thesen Ockhams
richtet sıch Lutterells Kritik, sondern die Methode, die Überbewertung
der Logik 1n der Theologie, die Getahr eıner Ratıionalısierung, dıe dann dem eigent-
lıchen Charakter der Theologie als der Lehre VO  — Gottes Offenbarung 1mM Geheimnis
nıcht gerecht wırd Es handelt sıch offtenbar dieselben Spannungen, die 1M

Jahrhundert zwıschen Bernhard VO  - Clairvyaux un Abälard, bzw Gilbert VO  n
Poitıiers (de Ia Poree) ausgetragen werden mulßfsten. Mehrere Regıster erschließen den
'Text und verweısen auf gedruckte un handschriftliche Quellen, dıe der ert AUS-

Woltergeschöpft hat

VWeiıler, G., Heıinrich VO Gorkum (F Seine Stellung in der Philo-
sophie un!: der Theologie des Spätmuittelalters. D 8 (343 S Hilversum und Eın-
siedeln Zürich öln 10628 Uitgever1) aul Brand un Benziger-Verlag. 19:5060 DM.
Mıt echt wurde VOT Jahren schon der 1er behandelte Autor autf die „Lijst Va
Desiderata [0]0)8 het historisch werkplan betreftende de geschiedeni1s V  a de Wi)ls-
begeerte 1ın de Nederlanden“ ZESETZT, un Ahnliches hätte wohl uch MmMIt Rück-
sıcht auf die Belange der deutschen Geschichtswissenschaft geschehen können. urch
grofßzügige Spenden VO  $ seıten des Deutschen Akademıiıschen Austauschdienstes un:
der Nıederländischen Organısation tür Reinwissenschaftliche Forschung
1St U das vorliegende Werk zustande gekommen. Der ert. ertüllt die ıhm 5C-
stellte Aufgabe MmMIt großem Fleifß und Einfühlungsvermögen, da die Der-
sönlichkeit un das Wirken Heınrichs VO  - Gorkum ebendig werden. Zwar annn
ber dessen Lebensjahre (nıcht eiınmal das Geburtsjahr steht test) kaum
berichten, dafür mehr ber se1ın Studıium 1n Parıs (ungefähr 1395—1419) un
seine Wirksamkeit iın öln (1419—1431). Eınige alsche Angaben werden dabei kor-
rıglert: Heinrich WAar weder Karmelıit noch Franziskaner, sondern Weltpriester (er
starb Februar 1431 als Ptarrer VO  - Klein St. Martın Köln) Seine Schrif-
ten sınd vollständig angeführt, gedruckte un ungedruckte, miıt einer Liıste der Aus-
gaben bzw. Manuskrıipte. Die theologischen haben folgende Titel Lectura D'
Evangelium, Quaestiones 1n Summam Sanctı Thomae, Conclusiones D lıbros
sententiarum, Supplementum I1lae Partıs Summae Theologiae Thomae Aquinatıs,
und mehrere kleinere TIraktate. Dıie Bedeutung Heinrichs für die Geschichte der
Theologie wırd darın gesehen, daß der Kölner Unıiversität dem Thomismus
ZU Sıege ber die ‚V1a moderna“ verhilft: Sn öln wırd St Thomas ZuUur auctor1i-
LAaSs erhoben werden. In den Ordensschulen der Dominikaner War 1es längst der
Fall ber den Unıiversitäten hatte 1m theologischen Unterricht, der auch VO:
Weltgeistlichen, dıe ıcht Ordenstradıition der Ordensvorschrift gebunden 11,
gegeben wurde, diese Anerkennung noch nıcht gefunden. Es ISt Heinrich VO  } Gor-

um:! unverkennbares Verdienst, die Reihe derjenıgen eröfftnet haben, die sıch
ZUur Aufgabe gemacht haben, den Studenten die Weisheit des Aquınaten vermıt-
teln Für die Gesundmachung des theologischen Unterrichts 1ın jenen Tagen bedeutete

einen prinzıpiellen Schritt, als Heıinrich VO Gorkum, der ın Öln als Anführer
der Thomisten valt thomistarum coloniensium monarcha äObOl ıh seın Schüler
Heymeriıc Va  w de Ve de MIt seinem Kollegen Johannes Tinectoris die
Anwendung der althergebrachten scholastischen Unterrichtsmethoden autf die theo-

Als erster VO  w allenlogischen Werke des Thomas VO]  a} Aquıno 1n Angriff ahm
schreıibt Heinrich VO Gorkum eine Einleitung der Summa Theologiae, un: WAar
iın faßlicher Form, da{ß der belesene Mediävist Grabmann 1n iıhr eın didak-
tisch vortreftliches Hilfsmittel tür das Thomasstudium, auch noch iın UEL GET: Zeıt,erkannte“ (D 8 Wır erfahren ferner, da{fß siıch Heıinrich eingehend miıt dem damals
aktuellen Problem der Vorherbestimmung un mıiıt den durch Wyclif und Hus aut-
geworfenen Fragen beschäftigte. Höchst ınteressant, nıcht 11UT für eınen Kölner, sind
die SCHNAUCH Angaben ber das scholastische Miılieu der Universität (vıa antıquo-
IUM, V1a modernorum, vVv12 Albertistarum), auch ber die VO  e Heıinrich gestiftetebursa antıquıssıma, die spater den Namen Bursa Montis oder Montanum rhielt Die
zahlreichen Belege Aaus seiınem Schrifttum (zusätzlıch noch Aaus den zeıtgenössischenuellen vervollständigen das CWONNCNEC Bild Dıie Übertragung Aaus dem Hol-
ländischen besorgte Frans StoßRs, wırd ber leider iıcht immer dem deutschen
Sprachgefühl gerecht. Beumer
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Der Dreißigjährige Krıeg un das deutsche olk Unter-
suchungen ZUuUr Bevölkerungs- un Agrargeschichte (Quellen un Forschungen Zn

Agrargeschichte, f ‚Aa (dS Sa Abbildungen un: Falttatel) Stuttgart 1961
Fischer. Obgleich das vorliegende Buch sıch vorzugsweıse miıt en be-
völkerungsgeschichtlichen un! bevölkerungspolitischen Problemen SOW1e den AL
geschichtlichen Folgen des Großen Krıeges beschäftigt se1ine und Aufl erschie-
e bereıts 1940 un: 1943, die vorliegende wurde ber reicher mMIt Karten un
Dıagrammen ausgestattet un hat das Schrifttum der Zwischenzeit eingearbeıtet
bıetet für den kirchengeschichtlichen Sektor gleichsam als Nebenertrag viele
schlußreiche Erkenntnisse. Die schweren Bevölkerungsverluste durch unmittelbare
Kriegseinwirkungen ber auch durch die Kriegsfolgen (Hunger und Pest) wurden 1n
den einzelnen betroffenen Gebieten durch Einwanderungen wettgemacht. ert.
berichtet dank ungezählter Einzelforschungen ber diesen Vorgang miıt Zahlen, Ver-
weısen aut Herkunftsorte, auft Gründe der Wanderungen, bei denen des noch
geltenden Grundsatzes ‚CU1US reg10, 1US relig10°‘ und dem vielfachen Herrschafts-
wechsel, den der Krıeg allenthalben MT sıch brachte, gerade dıe Bekenntnistreue (SO-
ohl protestantischer W1€ katholischer Besitzer un Jedler eiıne große Rolle spielt.
Interessant 1St. die Beobachtung des Verf., da{fß die Herkunftsgebiete den Zug der Aus-
wanderer geradezu 1n diesem INn lenken verstanden. „Vor allem die Schweizer
Obrigkeiten cehr SOrgSam darauft bedacht, da{ß den Auswanderern auch 1n der
Ferne Gottesdienst ihres Bekenntnisses ZESTALLELT wurde. Die Züricher durften daher
tast 11LUTr nach der Kurpfalz, dem einz1gen orößeren reformierten Territorium
Oberrheıin, auswandern. Die Bauern der katholischen Urkantone suchten die katholi-
schen Gebiete Oberrhein auf, zumal die Krone Frankreichs ın den ihr zugefal-
lenen elsässischen Territorien 1Ur Katholiken als Neusiedler zuljeß. In das Erzstift
Maınz kamen Katholiken VO) Eichsfeld, AUus dem Stift Fulda, VO Lothringen, In-
xemburg un dem Bıstum Lüttich. Dı1e reformierten Holländer gleich den
Schweizern ın die Pfalz In dıe lutherischen althessischen un: isenburgischen Gebiete
kamen Thüringer, Bauern Vogelsberg un: dem VO Krıeg wenıger betroftenen
Marburger Hınterland“ (63) Zwischen Lutheraner, Kalvınisten un Katholiken
schoben sıch die Hugenotten. Wenn INa Iso diesem Gesichtspunkt das
geheuer reiche Materı1al des ert. sichtet, lassen sıch für die Schicksale der Kirche iın
Deutschland un den Österreichischen Erblanden nach dem Krıeg wertvolle Einsich-
ten gewınnen. Wolter

Adrien Nı L premıer Pape de 1a Contre-Reforme. Sa DErFSON-
nalıte carrıere SO v  $ Par le Cardinal Va  ; ROoey, leurs Exc Mgr
Forn1ı Mgr Va Waeyenbergh eit Coppens, L Halkin, A POst) AL Stok-
INa  ZS; (Universite de Louvaın. Bibl Ephemeridum Theol Lovanıensium, 14) A (125 S
Löwen - Gembloux 1959 Man hat 1mM Jahre 1959 1n Erinnerung Hadrian VI,,
dessen Geburtstag (2 März Anlaß der Sikularfeier WAar, der Uniiversıität
Löwen eine akademıiısche Feıier gehalten. Adrıan, Sohn des Utrechter Bürgers Flo-
rent, War Student, Professor, Rector magnificus un: Kanzler dieser Universität gCc-
9 dafß mMIit echt Name, Persönlichkeit und Werk dieses Papstes 1er seıne
bemerkenswerteste Würdigung gerunden hat. Den Bericht der Feıier SOW1e die Ge-
denkreden hat INa  $ ın vorliegendem Heft gesammelt un: ıhnen eine vorläufigeHadrian-Bibliographie beigegeben, ferner eine knappe biographische Skizze VO  3 na

Post (47—53) un: dıe wertvolle Edition der „Statuta Collegii Da Adrianı
Sext1 1n Oppido Lovanıens1“ 54—121), welche MS Stokman besorgt Er fügt1mM Anhang in dankenswerter Weıse auch noch die beiden Testamente Hadrıans (vomJahre 1512 un be1i Dem Testament des Da STES Hadrian verdankte das Kol-
leg, dessen Statuten mıtgeteilt werden, se1ine Erri Lung. Von den Gedenkreden VOCI-
dienen VOT allem Jene erwähnt werden, die sıch der historischen Bedeutung des
Papstes zuwenden, nämlı:ch die Ausführungen VO  $ R i Ost (Paus Adriaan V,
26—34 un! Vonf Halkin (Adrien V er la Retforme de l’Eglise,_Wäh-
rend Post sıch mehr der Persönlichkeit Hadrians zuwendet un: en nüchtern-vorbild-
lıchen Priester, den gelehrten Protessor un den idealgesinnten Prälaten schildert,untersucht Halkin den Pontifikat und das Reformprogramm des Papstes un berich-
tet VO]  e} den yroßen Schwierigkeiten versuchten Schritten, einıges davon Ver-
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wirklichen. Hadrians historisches Verdienst bleibt der Beıitrag, den geleistet hat
70 D Erhaltung un Verlebendigung der bereıits 1n Gang gekommenen katholischen
Reform, W1Ee S1e 1n Spanıen kennengelernt hatte. Sehr aufschlußreich siınd die
Seıten über das Verhältnis Hadrians VI Erasmus 31—33). Der kurze, fast Lra-

oisch anmutende Pontifikat, der sıch miıt seinen Energien den reifachen ruck
der Türken, der Lutheraner un: der Kurialisten vergebens durchzusetzen versuchte,
konnte sich (ın der Perspektive des SAaNZCI Jahrhunderts gesehen) fruchtbar aus-

wirken, insotern den kommenden Päpsten, zumal den trıdentinischen, einen Weg
weısen vermochte, auf dem das religiöse Leben der Kırche sel.

Wolter

Delius, Walt., nNton10 Possevıno un: Ivan Grozny). FEın Beıtrag Z

Geschichte der kirchlichen Unıon un! der Gegenreformation des Jahrhunderts
Beiheft ZuU ahrbuch „Kirche 1M Osten“, 3 8“ (118 5 Stuttgart LI62, Evange-
isches Verlagswerk. 13.50 Di1e beiden Vertreter des Moskauer Patriarchats
als Beobachter e1ım Vatıkanum I5 machen die vorliegende Schrift aktuell. Seitdem
der Metropolit von Kıew, Isıdor, Metropolıit auch VO SAlanz Rufsland (1437—1463),
ın seıner Eigenschaft als päpstlicher Legat hne Erfolg sich bemüht hatte, die Unions-
beschlüsse des Konzıils VO  e} Ferrara/Florenz (1439) 1n Moskau ratıfızieren lassen,
WAar die römische Kurie ständig bestrebt gveblieben, nıchts unversucht lassen,
dennoch die kirchliche Unıon MIt Rufßland 1nNs Werk seLzen und dieserhalb wen1g-

MI1t Moskau Gespräch bleiben. Im Jahrhundert gehört diesen Ver-
suchen vorrangıg das der hervorragenden Quellenlage un: der dramatischen
Umstände schon wiederholt behandelte Treften 7zwiıischen dem Jesuiten Possevıno un
dem Zaren Iwan dem Schrecklichen) 1n den Jahren 1581/1582 Nach Pierling

O4J Arndt J5 Karttunen (1908), Halecki D Wolter (1956), Polcin
(1957) und Wınter (1960) vertieft sıch erf erneut 1n diesen Gedankenaustausch
7zwischen Rom un: Moskau und rechttertigt den wıederholten Angang des Problems
gyleichsam miıt seiıner Absicht, W1€e der Untertitel seiner Arbeit andeutet, das Gespräch
in Funktion sefzen ZU Gesamt der gegenreformatorischen Bewegung seıner Zeıt,
der nachtridentinischen Kirchenpolitik. Einleitend Z1bt ertf mIiıt einem Überblick
ber die politische un kıirchliche Sıtuation 1n Osteuropa eınen zeitgeschichtlichen
Rahmen für die Moskauer Gespräche, wobei zugleich die bisherigen Beziehungen
zwıschen Rom un Moskau erwähnt (8—36 Es iSt eın Aufri(ß der Ereignisse, welche
die Entsendung Possevınos nach Polen un: Rufßland herbeiführen die Kämpfe des
Polenkönigs Stefan Bäthorys mIit Iwan und die Entfaltung der kirchlichen Er-

1n Polen) (37—54). Nachdem VO  - Possevınos Verhältnis Bathory, VO:
Erstien Treften des päpstlichen Gesandten mMIt dem Zaren 1n Starica, den Waften-
stillstandsverhandlungen 1n Jam Zapolski (Dezember 1581 bıs Januar un ıhrem
Jücklichen Ausgang dank Possevınos kluger Führung die ede WAar (55—75), bringt
das Kernstück der Arbeit eınen eingehenden Bericht VO  ; den Gesprächen 1ın Moskau,
wobel erft. sich VOT allem Possevınos eıgene Darstellung 1n der „Moscovıa“ halt.
Anders als St. Polcin (La 1ssıon religieuse du Possevın Moscovıe,
Rom verzichtet erft. 1im wesent iıchen autf eine ergänzende Zuziehung des LTUS-
sischen Parallelberichtes. Abschließend schildert die Rückkehr des Kuri:engesand-
ten nach Venedig un Rom mit den russischen Botschafttern un!: entwirft
eın knappes Rußlandbild Possevıinos. Man kann sıch des Eindrucks nıcht erwehren,
als hätte sıch ert nde seıner Arbeiıt Zeitdruck befunden;: eine e1in-
gehendere kritische Stellungnahme des mitgeteilten Materials fehlt: auch WIF'! eıne
Würdigung der Moskauer Gespräche 1mM gegenreformatorischen Zusammenhang ıcht
recht eutlich. Wohl erwähnt ert. die anläßlich des Moskauer Besuchs VO  a Posse-
VINO angefertigten apologetischen Schriften das Gutachten der englischen
Kaufleute 1n Moskau un protestantische Befürchtungen anläßlich se1ines
Unionsgesprächs miıt dem Zaren. Doch kann ert diese ıcht anders als das, W as S1e
wirklich9 werten, als Gelegenheitsschriften. Wo 1St 1U dieser Moskauer Ver-
such, mMIt Rufsland AA Unıon kommen (für die bald darauf 1n Brest miıt den Ru-
thenen vollzogene Eınıgung VO: vorbereıtender Bedeutung), gegenreformatorisch
einzuordnen? Waren s1e wirklich e1in taktischer Eıinzelzug 1m strategischen (Gesamt
der SOgeNANNTLEN Gegenreformation? Ihr eigentlicher Ort 1St doch ohl 1in der VOTI-
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reformatorisch anlautenden Serı1e kurialer Bemühungen suchen, den kirchlichen
Rıfß zwiıschen ()st un! West wen1gstens iın Rufsland schließen. Es ware wünschens-
Wert sCWESCIHL, da{fß ert. sıch der Arbeit Polcins N: anvertraut hätte, weıl
annn gew 115 manches deutlicher und kritischer hätte ZESABYLT werden können. Sollte
diese Arbeıit 1LLUTE 7200 Abrundung seiner bibliographischen Angaben benutzt haben?
Man möchte bei der Entdeckung, da{fß eın charakteristischer Fehler 1n
dieser Bibliographie Sanz oftensichtlich AUS Polcins bibliographischen Angaben
STAMMETE. Beıde ert zıtleren Haleck i MIt dessen Arbeit „Possevıno’s last Ie-
mMment the Polish-Russian relatiıons“ als „Possevıino’s last Stateman E  _ uch
Ungenauigkeiten 1 lext beunruhigen. Von eiınem Kreuz den papst-
lıchen Schuhen (Pantofteln) 1STt. 1n den Quellen natürlich nıcht die ede (S2)5 der
lateinısch-griechische ext des Konzıls VO Florenz, den Possevıno ın Moskau ber-
reicht, wırd VO  - diesem ıcht als „Gennadıus“ bezeichnet (84) Es handelt sıch 1er

die „Defensio quınque capıtum QUaAC ın SAanctia oecumeniıca Synodo continentur:
De processione Spirıtus sanctl; De sacrıf1c10 1ın Y fermento; De Purgatori0;
De truijtione SAaANcCcCLoOorum et De Primatu apae Sıe erschien S ın Rom in Griechisch
un: enthielt 1m eıl dıe griechischen Akten des Konzıils VO'  3 Florenz. FEıne late1-
nısche Übersetzung VO  } Fabius Benevolentius Senensi1s kam 1mM leichen Jahr 1n Kom
heraus, worın das Werk iırrtumlıch Gennadıus Hs dem Patriarchen VO  - Konstantı-
nopel, zugeschrieben wurde. Daher uch Possevınos Irrtum. Erst der Bollandıiıst @i

hat ID den wahren Vertasser namhaf* machen können: Joseph de Mentone,
ZENANNT Johannes Plusiadenus, eiınen gyriechischen Kontroverstheologen des Jahr-
hunderts vgl PolCin, l Wenn auch die theologischen Elemente der Gespräche,
SOWO bei Possevıno W 1e eım Zaren, VO: ert nıcht voll ausgeschöpft worden
sind, wırd doch der 1nweıls aut dıe Kontroverse MI1t den Anglikanern un miıt Davıd
Chytraeus, dıe VO  a Possevıno geführt wird, sehr begrüfit un! als Bereicherung unseTCcS
Possevino-Bildes empfunden. Dankenswert 1St auch der Entwurf des weıten Rah-
INCNS, auf den rühere Darstellungen verzichtet hatten, sıch auf den ın unserem
Lande allerdings weıthin unbekannten Pıerling un seine umfassenden Forschun-
SCH beruten. Wolter

Poz 0S @©an d., J Fuentes para Ia Hıstor1ia de] Metodo teolog1co la Escuela
de Salamanca, Tomo Francısco de Vıtorı1a, Domingo de Soto, Melchor Cano
Ambrosio de Salazar (Bıbl eol Granadina, 6 RO ©9 S, Granada 962 Facul-
tad de Teologia. Dıi1e 1er gebotenen TLexte ZUur Geschichte der theologischen Me-
thode in der Schule VO  } Salamanca sind bereıits trüher veröftentlicht: ArchTGran 70
(1957) 307—426, Zl 1958 199—295, D (I959) 147—205, DE (4961) 1633—7216 Der
vorliegende umta{rt (gemäfß der chronologischen Ordnung der Autoren) 1t0-
rı1a, Soto, Cano und Salazar. Jedesmal WIF: zunächst eiıne Einleitung miıt der Angabe
der benutzten Manuskripte und der geschichtlichen Bedeutung des betreftenden Theo-
logen gebracht. Ihr tolgt der lLext des Kommentars Zur Quaest10 prima der Pars
prıma in der Summa Theologica des hl Thomas. Für ıtor1a erhalten WIr den
Text ın einer doppelten Rezension (nebeneinandergestellt). Dıie wissenschaftliche
Welt, der ı9008 die Texte bequem zugänglıch gemacht werden, 1STt dem Herausgeber

großem ank verpflichtet. Das Interesse wiırd siıch VOr allem auf Vıtorıa, den Be-
gyründer der Schule, konzentrieren, ber auch OTtTO un Cano haben bekannte Namen,
un Salazar 1St deswegen wichtig, weıl die Polemik den Nominalısmus autf-
Z21bt und dafür mehr zeıtgenössische utoren (Maır, Driedo, Pıgge, 5Soto) anführt.
Was die gedankliche Verarbeitung angeht, kann der Herausgeber mI1ıt echt auf

eigene Untersuchung verweısen (La teoria del dogmatico los teO-
logos de la Escuela de Salamanca, Madrıd Beumer

Ea Rudolt; Dıie Beilegung der Kölner Wırren (1840—1842). Vorwiegend
ach den Akten des Vatikanischen Geheimarchivs (Studıien Z Kölner Kirchen-
geschichte, 6) 680 (258 > Düsseldorf 1962, Schwann. Die Darstellung
der Kölner Wırren kennt als wichtigste Sachbearbeiter Heınr. Schrörs (1927) un
Jos Grisar mıiıt seiıner Arbeiıt ber die Allokution Gregors XN VO De-
zember ÜKSS7“ ber auch vorher bereits 1n Teilveröffentlichungen), wobeil dieser sıch
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auf römische Archive, jener sich autf preußische stutzte un dazu noch die Flugschrif-
ten- un: Broschürenliteratur bewältigte. Es gyelang damit, beide Fronten der AÄus-
einandersetzung 7zwischen Kirche und Staat iın der Frühzeit des Jahrhunderts 1b-

chen Fuür dıe Beilegung ber fehlte bısher ıne 1Ns DetaıilgeCWOSCH kenntlich
S> denn die Ausführungen VO  - Heınr. Treitschke 1nder Akten greifende Darstellun

seiner Deutschen Geschichte 1m Jahrhundert (Bd sind War miıt dramatischer
Leidenschaft abgefaßt, werden dadur ber natürlich nıcht richtiger. Was
Arbeıten dem besonderen Thema der Beilegung der Wırren vorliıeZU, hat ert.
Orwort korrekt und dahingehend gering bewerten können, da{fß iıhm für seıne For-
schung un Darstellung 1n der Tat die Bahn freı erscheinen mußte. Zunächst macht

Vorgeschichte un: Geschichte der Kölnersich die unumgängliche Mühe (13—60),
dıe Problematik des Hauptteıils darzulegen undWırren bıs 1840 als Einführung 1n

bedient sıch dazu der bisher gesicherten Forschungsergebnisse, wobei dıe Akzente
SOTSSaM und hne verletzende Schärfe sicher gEesSCTZT erscheinen. Regierungsan-
trıtt Friedrich Wilhelm bıs zZzu Dombaufest 1n öln E das als eiıne Feıer
der Versöhnung VO  - Staat un! Kirche angesehen worden IS entwickelt erf dann

ellen belegten Schritten den Verlauf des1n bedachtsamen, gründlich AUS den Qu
chaftsreısen des Graten Brühl nach Om;mühselıgen Unternehmens: die drei Gesandts
Droste in Köln durch den Zu Koad)u-die Ordnung der Nachfolge des Erzbischofs

COr ernannten Bischof VO: Speyers Joh Geıissel; die Metternichs, des bayerischen
Könıigs, der Kurıe, natürlich auch des Erzbischots Droste elbst; alles wird 1n seinem
cehr tein verzahnten Zusammenspie sıchtbar gemacht. Der 7zwischendurch erfolgende
au des Bestandes staatskirchlicher Strukturen 1n Preufßen (natürlich durchaus
nıcht des vollen Bestandes un auch nıcht eiınes Abbaus, der dıe Wiedereinführung
ausgeschlossen hätte) gehört de besonders wichtigen Elementen des (Gesamtvor-

Die Ausführungen des ert werten ın vielfacher Weıse ıcht aut Vor-
gange Persönlichkeiten. Die liebenswürdıge Gestalt des Preufßenkönigs wırd be-
sonders lücklich konturiert. Beı1ı der Annahme der Koadjutorschaft 1n Köln durch
Geissel wırd U Is bemerkenswert verzeichnet, dafß Geissel cselbst gegenüber der
Entscheidung Roms nıcht dem unbedingten Gehorsam bereıt Wal, den VO'  3 Se1-
NC Untertanen gyefordert Geissel konnte 1n der Gewißheit nach Köln
gehen, da{ß die bischöfliche Amtsführung in Preußen, auch ezüglıch der Mischehen
und der Hermesıaner, keinen staatlichen Beschränkungen mehr unterlag (214 Er
konnte bei seinem ersten Besuch 1n Berlın VO  a der Regierung das bisher iın Preu-
en unbekannte Recht der Miıss10 canon1ıca gegenüber den Bonner Theologieprofes-

und allen Religionslehrern zugebilligt bekommen ıne Regelung, die Z.U!

Präzedenztall für die anderen theologischen Fakultäten geworden 1St. In der Zusam-
menfassung (232—243) kann der ert. aufgrund seiner soliden Ausführungen als
Ergebnis der Kölner Wırren herausstellen: „Im Kölner Kirchenstreit War der AOne

Staat aut renzen seiner Souveränıiıtät gestoßen. Es hatte sıch dabei geze1gt, dafß
INa  - die Kirche ıcht mehr miıt staatlichen Machtmuitteln beherrschen konnte w1e
eın Menschenalter früher, als Ss1e innerlich un außerlich geschwächt WAar. Der ge1ist1-
SCH Macht, dıe S1Ce ut ihre Angehörigen wıieder ausübte, hatte der Staat nıchts
Gleichwertiges entgegenzusetzen“ ert weIlst darauf hın, dafß 1in keinem deut-
schen Staat dıe katholische Kirche tortan ogrößere Freiheiten hatte als in Preußen,
doch merkt gerechterweise A da{fß die preußische Staatsverwaltung auch nach
1840 überwiegend in der Hand der Protestanten und die oft vorgetragene Forderung
hne nennNeEeNsSswerten Erfolg blieb Zudem suchten die korrekt, ber ıcht freundlıch
entscheidenden Beamten die dem Staat verbliebenen Rechte in vollem Umftang
wahrzunehmen und, sıch Möglichkeiten boten, auch auszudehnen. Die Vertassun-
SCHh VO: 1848 und 1850 bestätigten die Freiheiten der Kırche, un EerSsSt der in eıner
völlig veräiänderten Sıtuation ausbrechende Kulturkampf bereitete dem u Ver-
häaltnıs Preußens PAU: katholischen Kırche eın Ende Fuür die Weiterentwicklung
der Kırche 1m übrigen Deutschland bedeutete dieser Ausgang der Kölner Wırren dıe
Möglichkeit, auch 1n Baden, Württemberg, Hannover und Nassau (wenn auch
schweren Kämpfen) Ühnlichen Ergebnissen kommen w 1e 1n Preußen. Wıe enn
VO:  » den Ergebnissen der vorliegenden Arbeıt AUS uch für die Gesamtgeschichte der
katholischen Kirche 1m Deutschland des Jahrhunderts viele weıtere erhellende
Einsichten werden können, Wolter
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Rondet, FeArT I atıcan 8 Le Concıle de Pıe La preparation, Les
methodes de travail, Les schemas restes SUSPCNS (Th  ologie, Pastorale Spirı-tualite, 12 kl B (Z19 Parıs 1962, Lethielleux. 9.60 NEr. Nach dem yroßen
Werk VOINl Granderath 1St heute eıne kleine Geschichte des Ersten Vatikanischen
Konzıils für weıtere Kreise sıcher nıcht tehl Platz, zumal in den etzten Jahr-zehnten mehrere Tagebücher VO  3 Konzilsteilnehmern un VOT allem die vollständi-
SCH Akten urı Mansı) veröftentlicht sind. Der ert. bespricht der Reihe nach die
allgemeıine Vorbereitung des Konzıils, seine feierliche Eröffnung, die Vorarbeiten der
verschiedenen Kommissıionen, die Verhandlungsmethoden, die Konzıilsdebatten für
die Dekrete „De1 Filius“ un: „Pastor aeternus“ un schließlich die unerledigt geblie-benen Schemata. Im Anhang erscheinen (französısch übersetzt der in kurzer Inhalts-
angabe wiedergegeben) ein1ge Dokumente, denen außer dem Zweıten Schema
generale de Ecclesia (von Franzelin bearbeitet: Mansı 39 308—317) VOrTr allem eın
wenıg bekannter Entwurf etrefis der soz1alen Frage (Decretum de OPC-rarıorumque 1ser12 sublevanda: Mansı 5D 867—872) die meiste Aufmerksamkeit
beanspruchen dürtte. Eın iıcht gyerade unwesentlicher Punkt, die Stellung des Pap-
sStes Pıus Zzu Konzil und den Bischöfen der Mınorıität, den Antı-Infallibilisten,
wırd leider recht kurz abgemacht. In einzelnen Punkten wırd auch miıtunter eine
abweichende Meınung vertretbar sein. So, Wenn R. behauptet, die Opposıtion der
Mehrheit die bekannte ede des Bischofs Strofßsmayer, iın der dieser sıch tür
die Christusliebe der Protestanten einsetzte (Mansı SI Z se1 auf das zeitbedingteMifstrauen gegenüber den Andersgläubigen zurückzuführen (110 f 9 1n Wirklich-
keit trug doch, WwW1e die Akten angeben, der Unwille der Abschweifung des
Redners VO vorgelegten Thema die Schuld, un INa  — kann 1LUT9da der
VO Grund iırgendwiıe mitgesprochen habe Eınıige kleinere Beanstan-
dungen außerlicher Art se1en kurz erwähnt. Dıiıe Abkürzung für die Collectio
Lacensıs 1st mindestens ungewöhnlich Dıe deutschen Eıgennamen erhalten vielfach
ine französierte Form, die wohl die Aussprache erleichtern soll, ber uns frem

(z H:  CLE  Ln  Je, Hermes), un: 1ne Konsequenz darın 1sSt nıcht bemerken. Der
Verfasser des Werkes „De COTDOFTFC Christi mMYySst1Cco 1St ıcht Schaufft, SON-
dern Schauf. Die Angaben AaUsSs der Literatur könnten reichlicher bemes-
SCIl sein. Beumer

ch He Jo De9 Das UÜbernatürliche in der Katholischen Tübinger Schule
(Beıträge ur HEUCKEN Geschichte der katholischen Theologie, 3 SM 8o XX
193 } Essen 1962; Ludgerus- Verlag. Dıie Arbeit, ursprüngliıch Doktor-
dissertation der Gregoriana, lag schon 1940 gedruckt VOT, konnte ber damals
nıcht veröftentlicht werden. Jetzt erscheint S1e in unveränderter Fassung; 1Ur das
OrWOrt un: die wichtigsten Angaben der L1EUETEN Literatur wurden hinzugefügt.Freilich kann S1C auch ihren Hauptzweck erfüllen, „die Eıgenart der TübingerSchule gegenüber den scholastischen Schulen herauszustellen, nıcht yrundsätzlich
K Gegensätze aufzureißen, sondern das Gemehnnsame 1n der Lehre der Kirche
un iıhrer Theologie betonen“ (Vorwort ber anderseits 1St CS doch be-
dauern, da{flß nıcht gelegentlich eın kurzer Abschnitt mıiıt den etzten Forschungsergeb-nıssen eingearbeıitet wurde und da{ auch die bibliographischen Hınweise dieser
Rücksicht spärlich geblieben sınd Wır vermıssen besonders: Bartz, Die
ehrende Kiırche, Eın Beitrag Z Ekklesiologie Scheebens (Trierer Theol Stu-
dien, D Trier OS Biemer, Überlieferung und Offenbarung. Dıe Lehre VÖO) der
Tradition nach John Henry Newman (Die Überlieferung 1ın der Neueren Theo-
logie, 4), Freiburg 1961; Geiselmann, Dıie lebendige Überlieferung als Norm
des christlichen Glaubens dargestellt 1mM Geiste der Traditionslehre Johannes Ev.
Kuhns (Die Überlieferung ın der 1LLEUETEN Theologie, 3), Freiburg SE Hocedez,Hıstoire de la Theologie DE siecle (Museum Lessi1anum, 43—45), Bruzxelles -
Parıs 1947, 1949, 952 Kasper, Die Lehre VO  3 der Tradıtion 1ın der RömischenSchule (Gıovannı Perrone, Carlo Passaglıa, Clemens Schrader) (Dıe Überlieferung1n der NeCUeEeren Theologie, 5)% Freiburg 1962: Nedoncelle, Aubert, Evdoki-
INOV, ConSar L’Ecclesiologie AD siecle (Unam Sanctam, 34), Parıs 1960Allerdings die dadurch hier entstandene
nıcht allzu zrofß un beschränkt sıch vielleicht

Einbuße grundlegenden Gedanken
LLUr darauf, da{fß der Einfluß der Fran-
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7zösıschen Schule (Petavıus un Fenelon werden urz erwähnt) iın der Darstellung des
erf. zurücktritt. Außerdem verdienten uch die anderen Tübinger (außer Drey, Hır-
scher und Möhler, die allein eingehend gewürdigt werden) mehr Raum, 1NS-
besondere Staudenmaıier und uhn ber iınnerhalb des gewählten Arbeitsgebietes
1St der ert. außerst gründlich un: exakt, WE nach der Einführung (1—21 un
em ersten Kapitel (Der historische Ausgangspunkt Tübinger Schule, 21— dıe
einschlägigen Fragen 1ın systematischer Ordnung bespricht H Dıiıe Grundlage des
übernatürlichen Charakters der Theologie 35—71); JAl Dıe Entfaltung des Über-
natürlichen 71—87); Natürliche un! übernatürliche Erkenntnis (87—106);

Der Heılıge Geist als Quelle un! Form des Übernatürlichen 7—  9 NA: Der
Urstand un seine Zerstörung durch die Sünde —  9 VIL Dıi1e Wiedergeburt
Z Leben 7—  9 HD Die aktuelle Gnadezeın abgewoge-
nes Urteil wird nıcht NUr Möhler verecht, dessen Lehre VO Übernatürlichen
längst allgemeın anerkannt ist, sondern auch Drey nd Hirscher mıiıt den posıtıven
Werten eıner „sıch VO Rationalismus treı machenden Theologie“ Vortreft-
lıch scheint U1l dıe Charakteristik: „Was bei Drey noch unvollkommen vorhanden
ist, wırd be1 dem etzten der ersten Generation, Joh Möhler, MICH allem Auf-
klärerischen gerein1gt. SO stellt sich diese Epoche als aufsteigende Linıe dar. Das (36-
melınsame der rel Tübıinger liegt ferner noch darın, da s1e S1| die
Sprache der Schrift und der Väter anschließen, daß s1e wenıger aut scharte Formu-
lierungen der Glaubenswahrheiten bedacht sind als aut iıhre lebendige Darstellung
und da: sS1e mehr zu Herzen als ZU) Verstand sprechen. Und damıt kommen WIr

eiınem Merkmal,;, das sich naturgemäfiß stärksten be1 Hirscher ausgepragt
findet. Ihre Wissenschaft Als solche soll nämlich nıcht 1n erster Liniıe belehren, sondern
relig1öses Leben zeugen“ (6 DDas Schlußkapitel (IX Das Verhältnis der Tübinger
Schule ZuUur Scholastik, 171—187) klärt dıe schon aufgewıiesenen Zusammenhänge noch
weıter un: sıch MIt Recht für dıe Verbindung VO  3 scholastischer und zeitnaher
Theologıe ein. Im OFrWOrt V bemerkt B., da{ß seine eigene Abschrift der
Möhlerschen Symbolık (aus dem Jahre und die Geiselmanns (aus dem Jahre
K95Z gedruckt 1958 bzw. ıcht SAanz übereinstiımmen; insbesondere scheine
Geiselmann ein1ge Streichungen übersehen haben Da eiıne Nachprüfung unmOg-
ıch geworden ist, ware, falls recht behalten sollte, die betrübliche Folgerung, daß
WIr VO'  $ dem Hauptwerk Möhlers keıine zuverlässıge Ausgabe besıitzen.

Beumer

Theologie der eiligen chriftt

l _' Akkadisches Handwörterbuch. Unter Benutzung des lex1-
kalischen Nachlasses VO:  a} Br Meißner (1868—1947) bearbeitet. Lieferung D 4A6
(81—368), Wiesbaden 195% 1960, L962, Harrassowiıtz. Subskription N

Zu Anlage und Wertung des Werks vgl die ausführliche Besprechung
der Lieferung 1n Schol 34 (1959) 576 Nun können WI1r Lieferung askadu eiıne
Dornpflanze dunnamü „Schwächling“), (dunnanu „Mächtiger Fl gab
„Alaun“) und (gadadu eLwa2 „abtrennen“ ikkibu[m „Verbotenes, ıcht allen
Zugängliches“) anzeıgen. Da die Bände D, 19 G, und Y des Assyrıan Dictionary
of the Oriental Institute of the University of Chicago ebentalls vorliegen,
ist eın Vergleich 7zwischen dem großen Werk AaUusSs Chikago un: dem Akkadischen
Handwörterbuch möglıch. Er steıgert noch die Achtung VOTLT dem AHw Es
hat, grob geSsagt, fa_st die gleiche Zahl VO: Belegen tür die meısten Worte. In der
Bedeutungsanalyse 1ST CS oft ylücklicher Im YanNnzCch 1St. gleichmäßiger durchgear-
beıtet. Wo bei der Redaktion des AHw der betreffende Band des CAD schon VOILI-

lag, hat oft bewulfst andere Belegstellen ausgewählt, womıt dem Benutzer beider
Woörterbücher natürlich außerordentlich gedient ISt. Auch die Unterschiede der Aut-
fassung 1n der Ansetzung der Stichworte un der AÄAnsetzung der Wortbedeutun-
SCH kann dem Benutzer Ja 1L1UT helten. Das CAD ISt 1961 A1lls nde des Alphabets
SeSPrUuNsCH S 1962 Z) Da das AHw notwendigerweise dem Alphabet tolgen
mudfßß, werden die beiden Wörterbücher Nu  } wohl aufeinander zugehen, un: WI1r WeTLr-

295



Autsätze und Bücher

den ın kürzestmöglicher Zeıt den akkadischen Wortschatz NEU aufgeschlüs-selt haben Die Lieferungen des AHw sınd ıcht 1n der ursprüngliıch geplanten halb-Jahrlıchen Folge erschıenen. Daran Mag der Umzug VO VO  ; VWıen nachMünster schuld se1IN. So dürtfen WIr hoffen, da{fß S1e VO  a Jetzt aAb wıeder 1n schnellererFolge herauskommen. Die zroße Bedeutung des AHw uch für die alttestamentlicheWissenschaft steht Jetzt schon außer Frage. Lohfink
Dıe Heiılige Schrift des Alten und Neuen Testamentes nach denGrundtexten übersetzt und herausgegeben VO Prot. Dr Vınz Hambp, Prof Dr.Meınr. Stenzel I7 Protf Dr. Jos Käürzınger. Aufl k1 S (X, 1148 368 iAschaffenburg KO62 Pattloch. 16.80 Dıie „Pattloch-Bibel“ ISt Jjetzt wohl diverbreitetste deutsche katholische Bibelübersetzung. Die Aufl 1St He  = SESCIZL undbe] dieser Gelegenheit gründlich revıdiert worden. Den ext des hat Kürzınger,der Erstübersetzer, überprüft. Das WAar ursprünglıch Z.U) größeren eıl VO  3Stenzel] übersetzt worden. Dieser hatte wohl schon Vorahnung se1nes To-des schnell und manchmal vielleicht eın wenıg schnell gearbeıtet. So WAar INan-ches 1m nıcht Sanz befriedigend. Nach dem frühen 'Tod VO St hat Hamp dieVerantwortung für das übernommen. Für die NeUuUeEe Auflage hat NUu: ınmehrJjähriger Arbeit seiıne eigenen Texte überprüft, eınen eıl des Stenzel-Textsüberarbeitet und ein1ıge VO St übersetzte Bücher (vor allem die Psalmen un dieKleinen Propheten) praktisch I0S  e übersetzt. Auch die Noten hat überarbeitet underweitert. Wıe eın Vergleich zeıgt, 1St. oft selbst be] 1Ur überarbeiteten Büchern aumeın Vers unberührt veblieben. Hıer W 1e€e bei den Sanz NECU übersetzten Büchern hat dieNähe ZU Urtext ZuUugeNOoMMeN sprachlich weıcht das manchmal gesuchteDeutsch VO  e St. einer möglıchst 5chlichten un normalen Aussage; 1n der Auffassungdes Urtextes spurt INa  3 den erftahrenen un die SECSAMTE Fachliteratur beherrschen-den Textkritiker. Dı1ie „Pattloch-Bibel“ möchte Ja eine wıssenschaftlich fundierte,möglichst WOrTtgetreue, sprachlich möglichst eintache Bibelübersetzung 1n handlicherForm un nıedrigem Preıs anbieten. Dieses Ziel 1St. 1ın der Auflage nochwesentlich besser erreıcht als vorher. Eın Vergleich miıt Bıbelübersetzungen, dieere Absichten verfolgen, eLtwa2 der Buberschen, ware unsachgemäß. Immerhin legensıch VO anderen Übersetzungen AaUus für die eıtere Vervollkommnung der „Patt-loch-Bibel“ och einıge Anregungen ahe So tür die Übersetzung: Anspıelungen undStichwortaufnahmen 1mM Urtext sollten,scheinen (Z könnten Jon 4,

WenNn möglıch, uch 1n der Übersetzung Eer-
Jon 2! un ÖOs I Ex ö% anklingen;1im einen Fall ware erzählerisch, 1m ndern theologisch VO  3 Bedeutung, die hebrä-ischen Wortentsprechungen uch eutsch erscheinen lassen). Für das Druckbild afltsıch fragen, ob die Verseinteilung wichtig 1St, daß grundsätzlich A4US jedem Verseın Abschnitt gemacht werden mu Sachliche Abschnitte 1n Prosatexten, inpoetischen Texten dafür stichischer ruck waäaren ohl nıcht 1Ur besser, sondern uch

mOÖg INa vergleiche die 1n Umftang un Format entsprechende Ausgabe der Zür-cher Bıbel Wıe VT kurzem bekannt wurde, ISt Prof. Hamp V O] den deutschenBischöfen mI1t der Leitung der alttestamentlichen Sektion der Vorbereitung derdeutschen katholischen Einheitsübersetzung der Biıbel beauftragt worden. Seine bis-herige entsagungsvolle un fruchtbare Arbeit der Bibelverdeutschung qualifiziertihn dieser Aufgabe, die allerdings noch viel yrößere Probleme stellt alseine reine Lesebibel: 1U gılt CS, einen uch für die gottesdienstliche Verkündigunggeeıgneten Text schaften. Wır wünschen ıhm un: allen Mıtarbeitern diesemWerk vollen Erfolg! Lohtink
Das Evangelıum. Matthäus Markus Lukas Johannes. Ausdem Urtext ın Sınnzeilen übersetzt VO  3 Friedr. Streicher 89 (384 > Freiburg -Basel - Wien 1961, Herder.

Aaus dem gyriechischen Urtext das
Str. möchte durch seine Ccue ÜbersetzungEvangelıum für eine besinnliche Lesung geeıgneterCNH,; un das hat zweıtellos erreıicht. Er geht nämlich auf die Ite kolometrischeSchreibweise zurück, W1Ee WIr S1e, wenn auch durch das wıederholte Abschreiben Aeıl schon verwischt, noch 1m Kodex AaUuUs dem 5,./6 Jahrhundert finden, der nachFr. Scrivener (BeZ4Uue Codex Cantabrigensis, Cambridge 1564, AVILI) 1n dieserBeziehung indırekt wohl auf eine Vorlage AUS de Jahrhundert zurückgeht. urch
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dıe Anordnung 1n Sinnzeilen wiıird die Autmerksamkeit des Lesers erfahrungsgemäß
mehr getesselt. Dazu sınd die Worte Jesu noch durch diskreten Rotdruck hervor-
gehoben Die Übersetzung ISt 1elfach nıcht eine wörtliche, sondern NS eıne SINN-
gemäße Wiedergabe des Urtextes; Pn 1m Stammbaum Jesu Mt 1’ Z —— übersetzt
Str. nıcht „Abraham zeugte Isaak“, sondern „Von Abraham SLAamMMTLEe Isaak“. Sıe
wırd Wr 1m allgemeinen dem 1Inn gerecht, könnte ber 1er un da noch e

sein. 50 würde INa  - Mt 28, die Partıizıpıen BaTtLCOVTEG und ÖLÖKOKOVTEG
sinngemäßer dem Hauptverbum LAÖNTELOATE nıcht neben-, sondern unterordnen,
er „Machet alle Völker Jüngern, indem (oder dadurch da{fß) ıhr s1e tautet
un s1€e alles halten lehret Würde INa  3 Joh IS AUnd der ‚Og0OS ISt
Fleisch geworden un hat unls gewohnt“ nıcht sinngemäßer un! auch WOrt-
lıcher übersetzen: 5° un hat seıin Zelt u1ls aufgeschlagen“, Iso SOKNVOOEV
iıcht als historischen, sondern besser als ingressıven Aorıst verstehen? Um das
Druckbild nıcht P storen, tehlt die Verszählung 1m ext und wiıird HUE Begınn
eınes Abschnittes Rande angegeben. Ebenso sind dıe Anmerkungen nıcht
dem Text, sondern nde der einzelnen Evangelien angebracht, un: WAar fur
jedes Kapıtel eigens gezählt. Besser hätte INa s1e für jedes Evangelıum durch-
geza Das hätte das achschlagen erleichtert. Soweılt S1e zeitgeschichtliche und
topographische Angaben enthalten, sınd sS1e Z 'eıl ıcht Zanz So lıegt das
Grabmal der Rachel nıcht östlıch, sondern westlich VO der Landstrafße ach Hebron

Bethphage liegt nıcht Fußß, sondern auf dem östlichen Abhang des erges
Der Montag der Leidenswoche WAar nıcht der BL sondern der Nısan

enn Karfreitag WAar der Nısan, da die Juden nach Joh 1 9 78 Ja noch das ÖOster-
lamm wollten. Quirinus kann iıcht VO V Chr. biıs He Chr. egat SCWESCH
seın da ach Josephus Aaus der Zwischenzeit andere Legaten bekannt sind Man
sollte iıhn auch ıcht Vizekaiser LENNECIN (383), enn als Legat Wr Ja 1Ur Statt-
halter. Das heutige “"Amwas liegt nıcht südwestlich, sondern sudöstlich VO Lydda

Der eıch Sıloah dürfte 1emliıch sıcher der heutigen Sıloah-Quelle gelegen
haben Str. och eıne dreijäahrige Lehrtätigkeit Jesu VOTAaus und äßt ihn
CnSE 33 gekreuzigt se1ın, W AS sıch ohl kaum noch halten äßt Das sınd jedo
alles, ufs Ganze gesehen, WAar Schönheitsfehler, die ber den Wert der Ausgabe
ıcht wesentliıch beeinträchti un: siıch bei eıner Neuauflage leicht usmerzen Aas-
SCIL. Es se1l noch erwähnt, da die buchtechnische Ausstattung vorbildlich 1St.

Brinkmann

H Übersetzt A(O)  ]} Frıtz Tillmann. Neu durchgesehen,
verbessert und erganzt VO  — Wern., Becker. k1 En (902 5 München O62 Kösel
14.80 D Leder mIt Goldschnitt Dıie 1925 erstmaliıg veröftentlichte
Übersetzung des Neuen Testaments VO 1ISt iın ihrer Gediegenheıit hiınreichend be-
kannt. eit 1951 erscheıint eine V} durchgesehene un 1mM Anmerkungsteıl LICUu
bearbeitete Lizenzausgabe 1m St.-Benno-Verlag, Le1ipzıg, als die offizielle Ausgabe
für die ostdeutschen Bıstümer. Fur die vorliegende Ausgabe wurde der Text VO
ETrNCUL durchgesehen, 1n der Übersetzung stellenweise verbessert un in den AÄAnmer-
kungen dem heutigen Stand der Bıbelwissenschaften entsprechend erganzt. Der An-
hang enthält die 1m wesentlichen unveränderten kurzen Einleitungen 1n die einzel-
11C  e Bücher des NT, dann die VO!]  n} aul Hoffmann zusammengestellten lıturgischen
und synoptischen Tabellen un das sehr wertvolle, VO iıhm geschaffene bıbeltheo-
logische Register — Der Herausgeber hat den bisherigen Wortlaut 1mM
sentlichen beibehalten un NUr hier un da geändert. 50 heißt jetzt 1m
Taufbefehl (Mt 28, 19) „ Taufet S1Ee auf den Namen des Vaters, des Sohnes un
des Heılıgen eıistes“ entsprechend dem griechischen Urtext: des Vaters
und des Sohnes un des Heıligen eistes“. Bezüglich der Gedankenverbindunggilt uch hier, W as in der vorhergehenden Besprechung dieser Stelle SCSAHTwurde, da{fß die gedankliche Unterordnung der beiden Partızıpıen das Haupt-verbum nıcht zZzu Ausdruck kommt, obgleich in der entsprechenden AÄAnmer-
kung autf die wörtliche Bedeutung: „Machet alle Völker Jüngern“ hinweist.
Phiıl Z hat dıie rühere Übersetzung: hat ıcht geglaubt, seın ZSOLL-Jeiches eın (selbstsüchtig) festhalten sollen“ Jetzt dem wahren Innn ent-
sprechend geändert 1n : seın Gottgleichsein“, se1in „Siıch-wie-Gott-Ver-
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halten“; denn sein gottgleiches eın konnte Christus nıcht preisgeben, da
seinem göttlichen Wesen gehört. Be1 aller TIreue der Übersetzung yegenüber
dem Urtext 1mM allgemeınen könnte 1er und da durch stärkere Beachtung der Ak-
tionsarten un: Zeitstuten des griechischen Verbums der iınn wohl noch SCENAUCK
wiedergegeben werden. Hierher gehört die iın der vorhergehenden Besprechung
uch schon erwähnte Stelle Joh { 14, die VO Tillmann unverändert übernommen
hat „Und das Wort 1St Fleisch geworden und wohnte uns. Diese Übersetzung
würde das dauernde Verweılen des Gottmenschen u15 besagen, als WeNnNn nıcht
der Aoriıst SOKNVOOEV da stände, sondern das entsprechende Imperfekt. Der Aorıst
bezeichnet 1er entweder, W 1e schon ZESART wurde, rein historis: das vergangelhc
Ereigni1s „hat u1l5 seın Zelt gehabt“, W16€e 1n der entsprechenden Anmerkung
richtig SagtT, der als ingressiver Aorıst das Eıntreten eınes Ere1igni1sses, Iso in 115C-

FE Fa „hat uns Wohnung genommen“ der besser: „hat uns sSsein
Zelt aufgeschlagen“. Die Schwierigkeit besteht für eıne sinngemäße Übersetzung AUS
dem Griechischen allgemeın darin, da{fß unser deutsches Imperfekt ıcht u dem
griechischen Imperftfekt entspricht, sondern Je nach dem Zusammenhang uch eınen
historischen Aorıst wiedergeben kann, der ber oft sinngemäßer durch das deutsche
Pertekt ausgedrückt wird, das seinerse1lts auch dem griechischen Pertfekt entsprechen
kann ö ann die beste deutsche Übersetzung oft hne Umschreibung ıcht den gCc-

ınn des gyriechischen rtexts wiedergeben. Die Anmerkungen finden sıch jetzt
dem Text Dadurch wırd ihre Benutzung erleichtert. Wır sınd dem Verlag

ankbar, da{fß durch diese Neuausgabe eine der besten deutschen Übersetzungen
des Neuen TLestaments wıeder zugänglıch gemacht hat, die wohl 1n erster Linıe als
Grundlage für die geplante Einheitsübersetzung in Frage kommt. Leider steht der
hohe Preıs eıner weıten Verbreitung 1m Wege Sollte nıcht möglıch se1n, diese

Übersetzung uch in eıner preiswerten Ausgabe auf den Markt
Brıinkmann

bringen?

arSl (Fn Edıizione schede del Nuovo Testamento. Aufl
Chieri - Torino 1962, (CCasa nton10. 5500=—= LJ 26.60 Die Theologische
Fakultät der Gesellschaft Jesu ın Chier:-Torino hat 1mM vVErsSaANSCHECHN Jahr 1962 den
vollständigen Text des Neuen Testaments ach der Aufl des „Novum Testamen-
tum VO Aug Merk yriechisch-lateinisch 1n eiıner handlichen Kartenausgabe
veröftentlicht. Dıe Ausgabe, die 4464 Kärtchen in der Größe f3 125 umfaft,
fand eine günstıge Aufnahme, dafß schon nde desselben Jahres eine verbes-
serte) Aufl erscheinen konnte. Als Herausgeber zeichnet Zedda I5 der bisherige
Leıiter der „Assocıiazıone Biblica Italiana“. Jedes Kärtchen enthält dem Zusammen-
hang entsprechend griechisch un lateinisch —l Verse ext MIt den üblıchen An-
yaben VO' Kapitel un Vers. Aufßerdem sınd die Kärtchen fortlaufend numeri1ert,

das Zurückstellen ach dem Gebrauch erleichtern. Da die entsprechenden
Parallelstellen be] den Synoptikern jeweıls 1n Jeicher Verteilung ebracht werden,
treten be] einer Gegenüberstellung der betreftenden Kärtchen die Unterschiede und
Übereinstimmungen sofort klar hervor. Die vollständige Ausgabe ISt auf vier Karte1i-
kästchen 1m Gesamtgewicht VO' kg verteiılt. Vorgesehen sınd auch Kästchen Aaus
lackiertem Leichtmetall, talls entsprechende Nachfrage 1St. Leitkarten
Aus Karton dienen Zur leichteren Unterscheidung der einzelnen Bücher des
Neuen Testaments. Dıie Ausgabe bietet yegenüber einer gzewöhnlıchen Synopse
und Konkordanz manche Vorteile: Verwandte Texte können jeweıls nach Bedarf
leicht gruppiert werden und das Jästige Hın- und Herblättern. Dazu

OMMtT, da{fß 1m Unterschied den gewöhnlıchen Konkordanzen jedes benutzende
Wort 1ım vollen Zusammenhang griechisch und lateinısch vorliegt. Da die Parallel-
stellen Aaus dem Alten un: Neuen Testament auf dem and der Kärtchen ın der BC-wöhnlichen Weise vermerkt sınd, lassen S1C sıch leicht auffinden. S0 bıldet dıie Aus-

abe eıne brauchbare Hılfe sowohl für wissenschaftliche Arbeiten w 1e€e uch für Vor-lCSUNSCH, Vorträge un Predigten. Es se1 noch vermerkt, da be]1 Bestellungen VO  $
Exemplaren jeweıils Exemplar gratıs geliefert wird. Fa L

de VaUux,; ROla Das Ite Testament un: seıne Lebensordnungen, Band I1l 80
(467 > Freiburg 19262: Herder 36.50 Zu Bd vgl Schol 316 (1961) 297
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Die Verdeutschung VO: 1 Schütz) 1ISt entschieden besser als die VO: Bd
Cazelles hat die französische Originalausgabe VO Bd 11 (ParısHollerbach).

gründlich besprochen ( Vetus Testamentum T H6E 232—237). Der Band
Die Darstellung derbehandelt das Militirwesen (13—81) und den ult (85—380).

relıg1ösen Institutionen 15 7zweiıtellos die Krönung des Werks Sıie wırd einem
wahren Handbuch des lichen Kults bringt alles biblische und alles wirklich
relevante außerbiblische literarische un archäologische Material. In der Stoftbe-

rchäologe, der VO  >} Beruft AUS Spekulationen ab-handlung zeigt sıch eın wen1g der
Ilt ISt. Neue der gerade moderne Hypothesenhold un eher positivistisch eingeste

referiert objektiv. ber seın Urteil 1st dann oft cehr skeptisch. Beispiele: zab
keine Kultpropheten (222—224); 65 gzab kein königlıches Zionstest (362,
S} Kraus); xab 1mM Herbst keın Neujahrsfest 2—  » CS gab keın Thron-
besteigungsfest Jahwes 4—3 In anderen Fällen zogert der bringt Unter-

henheiligtümer hatten Wr wahrscheinlich auch Beziehungenscheidungen Ho
das ISt. NUuUr eine ihrer Funktionen verschiedenen anderenZU Totenkult, ber

(1O5; Albright); s zab W Aar in Jerusalem schon kanaanäischer Zeıt einen
ult des E1 “Eljon, ber daraus folgt nicht, dafß der Stelle des salomonischen
Heiligtums vorher eın Tempel des E1 ‘Eljon gestanden abe und da{ß dessen Priester-
schaft 1n den ult übernommen worden se1 (438—135) Der auf Fakten be-
dachte, nüchterne Grundzug der Betrachtung verhindert ber weder eiıne glänzende
un: interessierende Darstellung noch den Autbau eıgener, abgewogener und NO1:=

— ber dıe Zentralisation des Kultssıchtiger Theorien. Sehr schön ist das Kapıte
geschrieben 0— Eıne beachtenswerte Hypothese ntwickelt das Kapitel ber
den Ursprung des israelitischen Opferrituals (280— 11 hat w1e kei-
11C1H wissenschaftlichen Apparat. Trotzdem 1St der Kompetenz des ert.
un der großen hier eingefangenen Forschungsarbeit auch tür Fachexegeten un-

durch die bibliogra-entbehrlich. Wenigstens teilweise werden dıe fehlenden Noten
—406, mehr als 600phischen Anmerkungen den einzelnen Kapiteln erSsSetTzt (381

Tıtel) I1 enthält nde die Register für beıide Bände Bibelstellenregister (407
bis 442, mehr als 6000 Verweıse) und Namen- un Sachverzeichnis (443—46/, rund
2000 Stichworte). S1e sınd Zut gearbeitet un: verdoppeln den Wert des Werks Man
möchte Iso LLUL wünschen, da der Verlag tür eıne CuUc Auflage Frisch iber-
sefzen äßt N. Lohfink

Maertens, T3 ePE y (Yest f  ete I’honneur de Yıahr  e  E (223 S Bruges
1961, Desclee de Brouwer. Er Gros, Andre, Je SU1S la La theme
de 1a ans la Bıble 80 (152 S Bruges 1961 Descle de BrouWeETI. Fr
Die Reihe „Themes bibliques“, der diese beiden Bände gehören, hat sich die Auf-

Iten der Eın-gabe gestellt, tür einen breiteren Leserkreıis wichtige Begriffe, Gesta
ihren Weg wachsender Vergeist1-richtungen durch die Bibel verfolg

sgung und relig1öser Vertiefung aufzuweısen, der sich Eerst 1m vollendet. Unter die-
ser Zielsetzung behandelt Maertens die atl Feste un Verwandte Erscheinungen
bis ihrer Aufnahme 1Ns Christentum mehr der wenıger starken Umwan
Jungen. Vorausgeschickt wırd eine kurze Skızze (11—30) der heidnischen Rıten und

Ursprungs (Neumond, Neujahr, Ernteteste UuSW.);,Feste nomadıischen der agrarisch Eintritt iın die Geschichte anscheinend kaumdie Israel, das be1 seE1iNECINH spaten rl stellt ann die Entwicklung der e1n-Ccue Rıten schafft, anknüpfte. Der Hauptteı
un! dar Neumond und Neujahrzelnen Feste des jüdischen Kalenders 1m

(33—50), Laubhüttentest (51—81), Pascha (82—112), Pfingsten 13—127) Sabbat
8— und wenıger wichtige Feıiern, w1€e Sabbatjahr, Tempelweihe, Fasten
(165—193). Die Kernpunkte Entwicklung SIN die Umpragung des Naturftfestes,
das 1mM eidnischen Miılieu ZUFr Herstellung des Segenskontaktes mIit der Naturgott-
heit diente, ZUr Feier eınes heilsgeschichtlichen Ereignisses (Historisierung), die das
Fest erst einem Orı inal-israelitischen macht, un: dann 1m ntl.-christlichen Raum
die Konzentrierung al Feste autf das Heilsmysterıum Chriästıi. Das eintachste Be1-
spiel 1St vielleicht Pfingsten. Es entwickelt sich VO Fest der Weızengrbe ber dıe
Datierung tüntzı sten Tage nach Pascha 1im Judentum ZU Fest der Bundes-
stiftung un! Verkün 1igung des Gesetzes Aalllı Sınal. Dıe Herabkunft des Heiligen
eistes Pfingstfest 1n Jerusalem proklamiert durch die Phäiänomene des Brausens
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und des Feuers, dıe den Sınal eriınnern, dıe Exıistenz des eschatologischen Heıils-
bundes Christi und inauguriert durch Verleihung der Sprachengabe die Verkündıigung
des Gesetzes der Freiheit Christı. Je nach Quellenlage lassen S1CH in diesem
GGesamt roze(ß manche weıtere Einzelphasen und Nuancıerungen aufzeigen, wa
innerha des heils eschichtlichen Verständnisses 1m der Wandel VO  > der h1isto-
rischen ZUT: eschato11ogischen Blickrichtung der 1mM dıe verschıedenen Elemente
des Übergangs VO Sabbat zZzu Sonntag. Be1 der Hıstorisierung im 1St ein
Aspekt besonders bemerkenswert und tolgenreich: Die AUusSs dem Naturkult STam-
menden Rıten können Aaus sich allein ıcht den heilsgeschichtlichen 1nnn der Feier
darstellen, sondern bedürten Aazu der interpretierenden Festlegende. So trıtt Zzu
Rıtus notwendig und wesentlich das verkündende Wort vgl den ausdrücklichen
Auftrag aVZzal In E x 1 9 25—27; 15 3—10) Wırd damıt schon eine Umdeutung
der Rıten vollzogen, wirkt sıch 1e aufsteigende Entwicklung der ınneren ınn-
gebung überhaupt als auswählende der neuprägende raft aut die Rıten Aaus, die
1Ur beibehalten werden können, wenn ıhnen eıne Aussagekraft für dıe UG inn-
stufe innewohnt der wenıgstens beigelegt werden kannn So vollziehen sıch auch
1n der außeren Gestalrt der Feste charakteristische Wandlungen. Das oilt sowohl
für den atl Raum W1€e besonders tür die UÜbernahme 1nNs Christentum, neben
der Kontinuität der Feste un Rıten eın ebenso tiefgreifender Bruch festgestellt
wırd Dıiıese pPaar Hınvweise dürften schon zeıgen, welche Fülle VO  S Materıal, ber
auch VO  ; weıtreichenden Problemen un: schwıerigen Einzelfragen 1n diesem Buch
versammelt 1St. Es annn seinen umfangreichen Stoft NUr 1n eıner knappen posıtıvenDarstellung bewältigen, hne kritische Einzeluntersuchungen bringen. So leiben

vielen Stellen kritische Bedenken, ob nıcht der konstruktive Eıter des ert
manche "Texte Z Bau seiner weıtgespannten Bögen benützt hat, die sıch be1
härterem bklopfen nıcht gerade als csehr feste Steine erweısen würden. ber autf
jeden Fall 1St das Buch eın beherzter un beachtlicher Vorsto(dßs, einer Gesamtschau
der Genese un: Theologie der Feste kommen, un seıne vielen Beobachtungen
un anregenden Auffassungen sınd des SOTSSamen Durchdenkens und eindringen-derer Weıterarbeit WEeTrtL. Mıt weIit wenıger Eınzelproblemen 1St die Darstellung
VO  - Gros ber die Thematik des „ Weges“ ın der Bibel belastet. Das Stichwort
eignet sich bekanntlich besonders Zurt, iın einem Längsschnitt durch die bıblischen
Bücher die Entfaltung eines A2US dem praktischen Leben SCHOMMENEC: Begriffsimmer gröfßerem geist1igem un relig1ösem Gehalrt aufzuzeigen (wobei 1er die
Transponierung 1Ns Geistige un Moralische Ja keineswegs eine Sonderleistung der
Bibel ist) beginnt W1€e üblich miıt einer kurzen Skizze des Wortgebrauchs 1M buch-
stäblichen und übertragenen 1Inn un: spricht annn zunächst ber den „historischen
Weg des Gottesvolkes“ 35—58) 1n der Patriarchen- un!: Moseszeıt, wobei die
relıg1ösen Akzente besonders testgehalten werden (Wandernmüssen als Folge der
Sünde, Wandern der Führung Gottes, Kultorte als Wegstationen be1 den
Patrıarchen, Eintritt 1Ns verheißene Land un 1Ns Königreich Gottes als 1e]1 des
Weges). Die „tortschreitende Vergeıistigun der Wegvorstellung“ (59—92) geschiehtzunächst durch die Propheten, dıe 1n Ma un Verheißungsreden VO Weg des
Volkes un: VO Weg Cjottes miıt seinem Volk sprechen, mıt konkretem Rück-
verweıs auf die Exodus- und Wüstenzeıt Israels. Die Psalmen und (spateren) Weıs-
heitstexte wenden den Begriff vornehmlich auf den Einzelmenschen 4n als Schick-
sal, Verhaltensnorm und tatsächliches Verhalten) un! bringen eine „Personalı-
sierung“ des Weggedankens, besonders 1m geist1ig-moralischen 1nn. Aus den
Priesterkreisen STamMmMtTt dıe stärkere Einbeziehung der Weg- Uun! Wandervorstellung
in die Liıturgie („Ritualisierung“) der spateren Zeıt (Laubhüttenfest, Pfingstfest,
Wallfahrten USW.) Im steht Christus als Erfüllung un!: Vollendung aller b1is-
herigen Aussagen ber den Weg, während die ntl Gemeiunde als „Kırche des VWeges
und des Wanderns“ den Exodus des alten Gottesvolkes LICU vollzieht. Im gaNzeChsınd die einzelnen Phasen unı Aspekte der Entwicklung und Verwertung der Weg-vorstellung 1n der Bıbel bekannt SCHNUS, bei siınd S1e übersichtlich 11-

gestellt un: durch Zitate der wichtigsten 'Texte veranschaulicht. eın Büchlein 1St dıe
ulire Umarbeitung einer Lıizentiatsarbeit der katholischen theologischen Fa-POP  kult; alf: in Lille Unter den Literaturverweisen vermißt INa die NEeEUESTIE gründlicheStudıie VO  e F. Nötscher, Gotteswege und Menschenwege ın der Bibel un 1n Qumran,
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ıthın das gleicheBonn 1955 die War eine andere Zielsetzung hat, ber do!
HaspeckerMaterial bearbeitet un!' ın manchen Punkten kritischer beurteıilt.

U“ Gottesdienst in Israel. Grundriu{ß einer Geschichte des
alttestamentlichen Gottesdienstes. Z völlig NCUu bearbeitete Auflage. 80 (254 >5
München 1962, Kaiser. veb KucSs Forschungen kreisten VO:  5

Antang die Kultgeschichte Israels. Dıie Auflage des ı1er besprechenden
Buches WAar schon eine Zusammenfassung eigener un: remder Vorarbeıten, ıne Art
7 wischenbilanz 1M Gang der Forschung vgl Au Schol 3( H325 295 . Inzwischen
hat weitergeforscht; VOr allem seıine Ko den Psalmen und den Klage-
liedern siınd nenNnenN. Auch VO  e anderen 1St vıel Einzelarbeit geleistet WOrden Des-
halb ISt. C5 erfreulich, da{fß wiıeder einmal 7zusammentfafßt un!: Zwischenergebnisse
meldet. In diesem Sınne 1STt die Gu«rc Auflage aufzufassen, uch nach dem Orwort
VO:  z selber 55 un 1n diesem Sınne 1St S1e eın notwendıges und wohlgelungenes
Bu: Die Klappenreklame des Verlages 1St allerdings anderer Meınung. Sıe
spricht VO  } Lehrbuchcharakter“. Diese Kennzeichnung dürfte nıcht zutreften. Das
ben besprochene Buch VO  - de Vaux, das weıthiıin den gleichen Gegenstan behandelt
un: selber 1L1UT guiec Popularisierung seın möchte, käme gattungsmäßig eiınem ehr-
buch“ vielleicht noch näher. Eın Lehrbuch müßte Vor allem mehr, als das Buch VO  =)

111 un! kann, aut Trennung VO Tatsachen un Theorie bedacht seın. Dıie
Tatsachen celbst müfte möglıchst gleichmäßig un: vollständig ertassen. behan-
delt ıcht alle Probleme gleichmäliıg breıt, un: manchmal fehlen durchaus wichtige
Texte, w ıe LWa e1ım Passah-Massot-Fest die Belege AUS Elephantıine. Auch dıe Se-
kundärliteratur müßte be1ı eiınem Lehrbuch gleichmäßiger herangezogen werden. Es
könnte nıcht den Gezer-Kalender nach einem Reallexikon VO  - 1937 zıitieren vgl 535

den ınn un! die Absicht des Texteshne die spateren Diskussionen dıe Lesung,
berücksichtigen; der könnte siıch für den chäologischen Betund 1n Jericho

ıcht eintach auf eiıne Fufßnote in einem Bu VO  ; Noth eruten vgl 187), hne den
Namen enyon auch 1LLUX erwähnen. Das geht HU in eıne Monographie, die 1n
Randfragen grofßzügıg seın darf Eın Lehrbuch müfte wohl uch noch SYSTLE-
matischer aufgebaut se1n, un: ware vielleicht wünschen, da{fß e den ult der
Patriarchenzeit un der eıt nach dem x ıil noch thematischer behandelt. ber WIr
haben Ja kein Lehrbuch VOr uns, nd der Verlag se1l gebeten, 1€eS 1n seiner Reklame

berücksichtigen. Es ware allerdıngs begrüßenswert, WEeNnl 1n einıgen Jahren dıe
Auflage einem richtigen JLEhrbuch umbauen würde. Erste Schritte auf dem Weg

dahın sınd Ja schon das zeıgt der schon iemlich vielseitige Aufbauplan des
Bu Cc5S5, Das Kapitel deutet durch einıge Forschergestalten (vor allem Bähr,

Noth, de VauxWellhausen, Volz, Mowinckel, I: VO  a} Rad, Hooke, Schmidt,
|nicht De Vaux|) den Gang der Forschungsgeschichte un diskutiert Fragen der
Methode (11 —39) Das Kap behandel dıe einzelnen „Feste“. Eıner Prasenta-
tıon der Verschıedenen Festkalender des (40—50) folgt bald die Behandlung VO:  e

Passah-Massot-Fest (61—-L2 Wochentest 72—78), Herbsttest (79—88), Sabbatjahr
un Jobeljahr (88—95), Neumond un Sabbat (98—108), Channuka un: Purım

der Liıteratur vorherrschenden Konzentration auf die(108—112). Gegenüber der iın
hltuend die Vieltalt der Feste Israels ZUr Geltung.Herbstbegehungen kommt 1er

Einzelposıitionen können nıcht achgezeichnet werden. Zu AÄnderungen 1n se1-
LICT Theorie VO königlichen Zionstest“ vgl schon Schol 216 (1961) 584 Das Kap
spricht VO  - den kultischen Amtstragern und VO Opferdienst -  > hier
könnte manches och ausgebaut werden. In der Frage der Kultpropheten Aaut
auf Dtn 18 ıne interessante These ber das Zusammenwirken VO  e} Amt Cha-
rısma aut Das Kap behandelt Ausklammerung Jerusalems die einzelnen
Heıilıgtümer nd fragt ach den Jeweıligen kultischen Traditionen: ade un: elt
-  9 Siıchem 0—  9 Bethel 2—  > Gilgal (179—193), Thabor (An-
SETZUNG VO:  - s 68!), Beerseba un Mızpa (194—203, INall vermi(ßt Ophra un Dan),
Sılo- Am intensıivsten werden Wüstenheılıigtum, Sıchem und Gilgal be-
handelt. Allerdings werden Aus den HNENHNECKHCH Erkenntnissen ber das Bundesformular
(Mendenhall, Baltzer, Beyerlın) vielleicht noch nıcht alle 1U fälligen Folgerungen
SCZORCNH. Das Kap behandelt dıe kultischen TIradıtionen Jerusalems>
Ob die Vorstellungen VO: heilıgen Gottesberg und VO Königtum Gottes wirklich
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EerSst 1n Jerusalem in den Jahwismus aufgenommen wurden 4—  9 dürfte lang-
SA} fraglich werden. Eın origıneller Beıtrag sınd dıe Abschnitte und V, die auf-
grund der Psalmen un: Klagelieder den Festkult 1n Jerusalem möglichst konkret
un vielseitig beschreiben versuchen. Im SAaNzCH entsteht eın deutliches un
farbenkräftiges Bild VO: ult un!: seiner Geschichte. Unter dieser Rücksicht legt ia  —
6 Bu befriedigter AUS der Hand als das VO  . de Vauzx. Das hängt damıt —
INCN, dafß viel mehr als de Vaux Parteı 1St. 1n den Auseinandersetzungen, die heute

den ult Israels Aausgetragen werden. Es MUu ohl beide Arten VO'  3 Forschern
geben: neben dem Mann der nüchternen und wohlabgewogenen Bestandsaufnahme
auch den bunteren, hypothesenfreudigeren Mann Je Zusammenschau. Und dem
7zweıten wird INa  - auch iıcht übel nehmen, WenNn seine Sprache manchmal
überschwenglıch un: rhetorisch erscheint. Lohtfink

S Sıttlıche Exıstenz be1 den Propheten Israels. n
(204 > Freiburg 1962, Herder. 16.80 Das Buch, dessen französisches Orig1-
nal den schlichteren Tıtel \a Doctrine morale des Prophetes d’Israel“ (Parıs
tragt, fußt auf den beiden früheren Werken des Autors „Essaı1ı SUr Ia pensee h:  e  bra-
A  \n  1que (1953) un „‚Etudes de metaphysiıque biblique“ X deren Hauptthesen -
nächst (9—59 als Grundlage des Folgenden rekapıituliert werden: Der biblischen
Gedankenwelt 1St eiıne testgeprägte metaphysische Struktur eıgen; S1e hat iıhren Angel-
punkt 1n dem alle mythischen Kosmogonien stehenden biblischen Schöpfungs-
begrifl, von dem AUS ihre Aussagen ber Gott un Welt, ber Mensch, Individualıität,
Zeıt USW. bestimmt sind; diese Metaphysik entspricht uts beste HNSETGT Erfahrungdes Wiırklichen, CS z1bt keinen Gegensatz zwıschen iıhr un! den posıtıven Wıssen-
chaften Als eigentliches Thema dieses Buches stellt sıch annn die Doppelaufgabe,„die Beziehungen untersuchen, die zwıschen der metaphysischen Struktur des bibli-
schen Denkens un!: der bıblıschen Ethik bestehen, und diese Ethik iın ihren grofßen
Linıen darzulegen, wobel auch 1er ihre theologische un: metaphysische Grundlage
un dıe Kohärenz der SanNnzCh biblischen Lehre unterstreichen ISE: (61) S0 wırd
zunächst VO: Schöpfungsbegriff her grundlegend das biıbliısche Verständnıiıs des Men-
cchen und der Sünde bestimmt. Gegenüber allen Systemen, dıe das Böse 1n die Ma-
ter1e, in einen präkosmischen Fall, ın eınen Entwicklungsvorgang des Absoluten
USW. verlegen un damit eınem für den Menschen unabänderlichen Verhängnis
machen, erkennt die Bibel die Sünde als eın VO Menschen selbst in dıe Schöpfungeingebrachtes Phänomen. Sıe gehört ıcht Z.U) leib-seelischen Wesen, sondern ZUr
Geschichte des Menschen. So bleibt die volle Verantwortlichkeit des Menschen, ber
auch die Möglichkeit einer Überwindung des B  osen  pA 1mM Einzelmenschen WwI1e 1n der
Menschheıt. Der Mensch selbst 1St als Bild Gottes 1n seinem Wesen, 1ın seiner Indiviı-
dualıtät un Berufung eın Wert 1n sıch, der unantastbar geachtet un:! geliebt werden
kann un MU: Achtung un Liebe ZU Menschen, Gerechtigkeıit gegenüber jedemMenschen sind sOomıt Grundnormen biblischer Ethik Sıe sınd aut das Wiırkliche, auf
die Schöpfung Gottes gegründet, können daher sıch durch eigenes Nachdenken
VOmM Menschen erkannt werden (natürliches Sıttengesetz), doch werden S1e erSst durch
die Offenbarung ZUT vollen un vollkommenen Ausprägung und Bewußtheit gCc-bracht. S1e beziehen sıch auf den Menschen sıch ; darum 1St jede gesonderte Kasten-,
Klassen- un!: Rassenmoral abzulehnen. Nach diesen Grundthesen (62—90), 1n deren
Darstellung noch mancherlei andere Überlegungen eingeflochten siınd, wendet siıch
konkreter der Sıttenlehre der Propheten Z, wobel ber vielfach das un

einbezogen wıird Ausgehend VO: der Sündenlehre des Jahwisten, hebt
nächst als Charakteristika der bıblıschen Ethik den radıkalen Gegensatz den S1ıt-
ten der Heiden und die Aufwärtsentwicklung des sittlichen Bewulfstseins heraus
(ıllustriert Menschenopfer bzw. Beschneidung un abbat) Dann biegt die
Darstellung mehr 1n die VO] treien Verhalten des Menschen mitbestimmten Phasen
der biblischen Geschichtstheologie ein: Erwählung un Bund, dessen Gesetz geradeın seıiner soz1alen Gerechtigkeitsforderung als revolutionierend NEU betrachtet wiırd
(122—127); Sünde des Volkes als ntreue Gott, dıe den Propheten notwendiıg1n Gegensatz seinem olk un damıt das Gesetz der Anfeindung un: Pas-
S10N stellt; schließlich Strate Gottes ber seın olk ittels der Heidenvölker
und Verkündigung der Wiıederaufnahme des Volkes durch Gott un Ausblick auf
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das volle Heil Israels un: der Heidenvölker als Vollendung der Schöpfung. Den Ab-
schlufß bıldet ann eıne kurze Betrachtung ber Christus un seın Heıl als oll-
endung des Prophetentums, MIt besonderer etonung seiner soz1alen Gerechtigkeits-
forderung un: der schon 1mM beobachteten doppelten Scheidung 7zwischen Gottes-
volk un! Heidenvölkern un! 7zwiıschen Guten un Bösen innerhalb des Gottesvolkes,
dıe jeden /Aung indivıduellen Entscheidung aufruft. Im SanNzenh eiıne anregende un!
gedankenreiche Studie, die nıcht 1L1UT die Grundlinien der biblischen Ethik 1n einer
oft eigenwillıgen Akzentuj:erung herausarbeıten will, sondern ebensosehr ihre
aktuelle Bedeutsamkeıt. DDas zeıgt sıch VOrLr allem 1n affektvollen, ber unsachlichen
Polemiken (Z der Menscheneinsatz 1mM Krıeg als geradlinıge Fortsetzung und Ste1-
gerung der heidnischen Kinderopfer). Die Hauptdimension der Sünde wird durch-
WCS ıcht 1m individuellen Bereich, sondern 1M Kollektivverhalten gesehen, im SO-
z1alen un!: Politischen. Dieses aktuelle Anliegen Mas ohl Zzur Mißdeutung des atl
Begriffs der Gerechtigkeit beigetragen aben, die vıel mehr das Verhältnis des Men-
schen Ott un: seinem Willen meınt, auch VO Verhalten Z.U] Mitmenschen
gesprochen wird. Dafß die soziale Gerechtigkeıit das Hauptanliegen der Propheten
Israels se1l Z ISt schlechthin talsch Ihr zentrales Anliegen 1st N1Ee das soz1ale Ver-
halten VO  w Mensch Mensch als solches, sondern dıe Heıiligkeıt Israels Vr seınem
(Ott. Die Ethik der Propheten 1St nıcht LLUL in ihrer „Grundlage“, sondern auch 1n
iıhren konkreten Forderungen theologischer, als bei den Anscheıin hat.

Haspecker
Falsche Prophetie 1M Alten Testament (Sammlung gemeinver-

ständlicher Vortrage, 257 8 (29 S Tübingen 1962, Mobhr Z Das He:
o1bt eine Doppelvorlesung 1mMm Rahmen eıner theologischen Woche wıeder. Das Pro-
blem wahrer un alscher Prophetie und ihrer zuverlässigen Unterscheidung 1St sehr
komplex, un nıemand wırd9dafß darüber auf diesen wenıgen Seıiten
wirklich Neues erarbeıtet werden kann. Es werden lediglich die verschiedenen Arten
talscher Prophetie und die ıhrer Dıiagnose VO  3 der Bıbel cselbst die Hand BC-
gebenen Kriterien Sanz kurz vorgeführt und kritisch beleuchtet, hne sıch ırgendeiner
Frage eingehender wıdmen. Als solch kurzer erblick, der jeweıils uch die e1in-
schlägige Lıiteratur ‚9 1St das Heft ganz nützlıich. Dıie Gesamttendenz geht dahın,
da{ß CS WAar keıine generelle Lösung tür die rage alscher Prophetie 1bt, ber
wenıgstens A US der Rückschau doch eıne Reihe VO  - Merkmalen autweisbar 1st, dıe
durchaus miıt Hılfe wissenschaftlicher Forschung werden können. Unter
ihnen 1St ach GES5GT Stelle dıe sittliche Bindung der prophetischen Botschaft

NeNNECN. Das kann INa  } velten lassen. Wenn dann ber daraus abgeleitet wird,
da{fß für die klassısche Zeıt „aufs Ganze gesehen die Wahrheit 1n der Gerichtsverkün-
digung lıegt, der Irrtum in den Heilsweissagungen“, 1St das ıne Vergröberung, die

Mißverständnissen tühren ann FLaspecker
De Fraıne, J8 dam un: se1ıne Nachkommen. Der Begriff der „Korporatıven

Persönlichkeit“ 1n der Heiligen Schrift 80 (310 5 Köln 1962, Bachem
Für Problemstellung un! Inhalt dieses vielbeachteten Werkes des belgischen Jesuiten
(sein orname 1St. ıcht 5 Joset“, W 1€e Umschlag, Titelblatt und OrWOort der deutschen
Ausgabe meınen, sondern s Jeaml) dürten WIr auf die Besprechung der Originalaus-
gabe (Adam SO:  s lıgnage, Bruges 1n dieser Zeitschrift (35 11960|] 93 VEr +-

welsen. Das Werk hat auch dem systematischen Theologen viel für das
rechte bıblische Verständnıiıs wichtiger Themen W1e Erbsünde un Kirche als Leib
Christi un: könnte ıh manchen weıtertührenden theologischen Reflexionen
n Es 1St daher csehr begrüßen, da{fß Jetzt eiınem weıteren Leserkreis leichter
zugänglich gemacht wird. Für die Übertragung 1Ns Deutsche zeichnen Koch und

Bausch verantwortlich. Sıe haben sıch viel Mühe gegeben, den manchmal
verwickelten Stil des Autors straften un: zugleich sprachlich aufzulockern, da{fß
eın recht lesbarer Text entstanden ISt Sıcher WarTt die Übertragung auch VO  3 der Be-
grifflichkeit un der Gedankenführung her nıcht leicht. Es geht Ja eine recht
schwierige und uns tremde Konzeption der biblischen Autoren, die 1er ErST 1n iıhrer
Exıstenz und ihren Nuancıerungen erarbeitet werden soll Deshalb mü{ßrte allerdings
auf die präzıse Wiedergabe der Aussagen des utOrs außerstes Gewicht gelegt WOCI-
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den Gerade darın Aäflßt diese deutsche Übersetzung viel wünschen übr1g. Allzuoft
stößt INa  an auf vereinfachende Auslassungen VO: WoOrtern, Nebensätzen un Paren-
thesen, dıe der Autor hinzugefügt hatte, aut Sinnverschiebungen, ber auch aut e1n-

SCdeutiges Mißverstehen des Originaltextes und Falschübersetzungen. Daftfür 1Ur e1InN1
Beispiele AUS Sanz kurzen Textabschnitten (Seitenzahlen der deutschen Ausgabe):
„Les Zgroup EMENTS SOC1AUX proprement 1ts  D „die eigentlichen Gemeinschaftsbin-
dungen“ (SE lıes: bildungen) Au s  SA5Aus (d8) „Une conscıence partıcu-
lierement iıntense“ „das @ außerst wache BewulßStsein“ 49 der Artıikel andert
den Sınn). ADa predominance du collectit SUTr l’individuel“ Vorrang der Gemeın-
schaft 1n (D dem FEinzelwesen (d’95 1St ın beiden Fiällen das Abstractum gemeınt).
Siba cite, le clan, la natıon“ „Staat @ Stammesgruppe, Natıon“ (20) „Une ob-

du 1V1N  < „eıne Entfaltung (l des göttlichen Bundes“ (20)
Zum Thema „konkrete Personifizierung des Volkes“ beı den Propheten „NOUS CO11-

LAatONS 1a representatıon du SrOUPC SOUS les traıts d’une humaıne indıv1ı-
duell“ stellen die Propheten die stellvertretende Gruppe (sıc!) den
Zügen einer menschlichen Einzelpersönlichkeit dar“ „Ce peuple, dans SO:

semble, z  est nı un abstraction mM a1l1s 1a realite meme aquelle, PDOUT Dart,
ntihe“ „Dieses olk bıldet 1mM yroßen un ganzech (6l) wederchaque individu Sl  e

eıne Abstraktıon sondern dıe Wirklichkeıit, MIt der sıch jeder Einzelne gleich-
setzt“ Zur Darstellung eıne fremden Volkes dem Bild einer Jungfrau:
CM Aussı il probablemen plus qu'un simple jeu lıtteraire“ „auch hıer handelt

sıch wahrscheinlich 1LLULE D eıne literarische Spielart (D Schließlich noch
eın fast erheiterndes Beispiel: der das Volk Israel verkörpernde kultische Sprecher
(un „Orateur“ qualifie le  e) 1St für dıe Übersetzer schlicht „ein gewıiegter Red-
ner ce (194)! So aßt manchesy da{fß die UÜbersetzer miıt der Materıe, die S1€
hier bearbeiten hatten, kaum genügend A Man kann AUS dieser
deutschen Ausgabe ohl recht ZuL eın Gesamtbild der Ideen des Autors gewınnen,
ber wer sıch MI1It ihm 1 einzelnen auseinandersetzen möchte, dem 1St dringend die

HaspeckerBenützung des französischen Originals anzuraten

MIa er Reinh.,, Zum Gespräch mIit Israel. Eıne theologische Auseinanderset-
ZUNS (Arbeiten ZUr Theologie, 9 O (46 >5 Stuttgart 1962; Calwer Verlag. 4.80Ö

„Theologische Auseinandersetzung“ 1St nıcht gemeınt, da{fß 1er eın konkretes
Ges räch miıt Israel auf theologischer Ebene versucht werden solle. Vielmehr oll das
Ver Altnıs VO Judentum un Christentum als (Gsanzes bestimmt werden 6); W as beı
der Wesensart beider 1Ur theologisch möglich ist, VO  a da AUuUsSs die Möglichkeit,
Sonderart un Verpflichtung des Gesprächs MIt Israel klären. Dafür werden
ErSt wel typische Arten, dieses Verhältnis sehen, kurz und kritisch ckizziert. Dıie

1st durch den beiderseitigen Anspruch voller Fxklusivität gekennzeıichnet, die
dem anderen jede legitime Teilhabe göttlicher Oftenbarung un: Verheißung /
1ert. Dıie Zzweıte 1St durch die Namen Rosenzweıg und Buber umschrieben, die dem
Christentum echte Gültigkeıt zuerkennen, ber 1LUL für die nichtjüdische Welt. Sıe
kommt durch Christus ZU Vater, der Jude 1St bereıits e1m Vater. Beide, Christen
Ww1e Juden, können und sollen 1Ur ihren eiıgenen Weg yehen. S1e treffen sıch erst
1el Von diesem Ansatz AaUus 1St ohl eın menschliıch verstehendes, posıt1ıves Neben-
einander aufzubauen, ber keın Gespräch VO  a etztem Ernst und voller Bereitschaft,
sıch auch ın seiner relıg1ösen Fxıstenz dem Wort des anderen AU:  A Zudem 1St
der Ansatz exegetisch falsch Im Hauptteıl (15—40) versucht 1U  an M’ POSILtLV VO  3 der
Schrift her, das Verhältnis VO!] Judentum un!: Christentum bestimmen, da
das Miteinander un!: Füreinander sichtbar wird, das eın Gespräch ordert un ermOg-
ıcht. Zunächst: beıide besitzen und anerkennen die hebräische Bibel als Wort CGottes.
Das bındet S1€e der Wurzel un: 1St der gemeınsame Boden für eın ech-
tes Gespräch, dessen Ziel zugleich SC ber alles einse1it1ge Vorverständnis der Schrift

iıhrem wahren 1Inn durchzustofßen. Dafür können beide typische Beıträge liefern,
und 1St beiden als gemeınsame Aufgabe aufgegeben, W CN s1e Je dem anderen den
legitimen Besıtz dieser Bibel konzedieren. Als 7zweıtes S JEeSUS als der Ver-

heißene Mess1as“ das stärkste Band zwıschen beiden, das zugleich Element schärfster
Trennung geworden ISt. Dieses Trennende ISt durch rationale Argumentatıon AUus dem

kaum überwinden, da Christus WAar der dort Verheißene ISt, ber doch auch
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wieder der ganz andere, un seın eıch WAar schon da, ber zugleich auch erst 1mM
Kommen 1St. Darum insıstiert 1er besonders auf dem lebendigen Zeugni1s des
Christen tür die Herrlichkeit der Berufung 1n Christus und die Gnadenhattigkeıt
des Leidens MIt ıhm In beidem sel die Kirche geschichtlich weıt hınter ihrem Aut-
Lrag zurückgeblieben. Eın etzter Aspekt 1St umschrieben miıt dem Wort „Israel GOt-
tes”,  e’ die gyottgeschaftene Einheit der Kıiırche Aaus Juden un!: Heiden. Dıie Kirche 1St

1n Fortführung des Auftrags Christı ZWUERSE die Juden gesandt und ann laut
uch ıhre letzte Vollendung nıcht hne deren Aufnahme erreichen. Zugleich iSt

den en allen Versagens die Erwähltheit nıcht schlechthin S  CN,; S1e
stehen och eiıner bestimmten Verheilßßung, eben des Eintritts 1n das volle
Israel Gottes. S0 zeıgt sıch be1 aller Trennung eıne geheime unlösbare Verbunden-
heıt, die Zur Begegnung verpflichtet. Dıie Studie M.Ss, die seine Arbeit „Chri-
tentum un Judentum ın der Schau LeoO Baecks“ (Stuttgart anschliefßt, Vver-
bındet in glücklicher Weıse theologisch Grundsätzliches MIt typischen Zügen AUS der
Geschichte der Begegnung VO Kırche un: Judentum, sS1e verarbeitet knapp und miıt
SCHAUCH Angaben eine umfangreiche Lıteratur un: 1St daher als eiıne ZuLtE Einfüh-
rung un!: Problemübersicht empftehlen. Haspecker

Wıllam: Franz MCn Das Leben Jesu 1mM Lande un: Israel.
A (391 S 9 Tateln mIit 25 Bildern) Freiburg - Basel - Wıen 1961 Herder.

23 50 Der 1933 erstmalig erschienene Band dieses tür weıtere Kreıse be-
stımmten Lebens Jesu hat seıinerzeıt eıne günstıge Auftfnahme gefunden, da{fß inner-
halb eines Jahres 1er Auflagen erscheinen konnten vgl Schol 11934] 606
19351 601) Der ert hat 1U ach 78 Jahren mMı1t eiınem Band das Werk 710
Abschlufß ebracht Au 1er merkt IN  i auf Schritt un!: Trıtt seine Vertrautheit MmMIt
der biblischen Archäologie, der alten Geschichte und der Geschichte der alten LLite-
r  9 WEeNnN uch MmMIt Rücksicht auf die Zielsetzung VO der Angabe der benützten
Werke absieht. Im Kap zibt einen UÜberblick ber dıe Zeitgeschichte eım
Eintritt Jesu, des Sohnes Gottes, 1ın die Welt 3—47) Er geht AUS VO  } der „1rdı
schen“ Abstammung Jesu nach den Stammbäiumen be1 Mt un und seiner „himm-
lıschen“ Herkunft nach dem Prolog des Joh un verwelst annn auf den Lehrplan
Jesu nach Mt 5 21—37, ıcht eintfach die Lehren des Alten Bundes wiıederholt,
sondern eiıne ECeUe Heılsordnung begründet, die auf die Ite aufbaut, S1e fortsetzt
un vollendet. Wertvoll sınd dann dıe Überblicke ber die politische und relig1öse
Lage Palästinas Z Zeıt Christi (28—45) Hıer behandelt der ert. u.,. usführ-
lıcher das Verhältnis VON Pharisiern und Qumränern un!: die Stellung Jesu bei-
den In Kap —S werden 1n loser Aneinanderreihung außer verschiedenen Per1-
kopen, die 1m nıcht berücksichtigt worden N, ın Überblicken Teiliragen
AaUuUs dem Wirken Jesu erörtert, un: WAar 1mM Kap A4US dem Wiıirken Jesu 1ın Galıi-
1äa Zöllner un: Soldaten (48—952), die Hochzeit als Sinnbild tür das Verhältnis
Gottes den Menschen (56—63), Besessenheit un!: Teufelsbeschwörung AA Zeıt
Christi (77—79), ussatz und Aussätzıge Zur Zeıt Jesu (83—89), das Gastmahl als
Vorbild un Sinnbild (91—98), israelitische Bräuche eım Sterben un: während der
Trauerzeıt (121—127 USW. Das Kap enthält dem Titel „ Jesus 1m Kreıse
seiner Jünger“ Darlegungen ber Münzsysteme un: Münzarten 1n den Fvan-
gelien ——  9 ber das Reich CGottes und die Sünde _-  9 ber Israeliten
un Samarıter —_ Im Kap finden sıch Ausführungen ber das Wiırken
Jesu 1n aa un: 1im Ostjordangebiet, angefangen VO  z der Aussendung der Jün-
SCIs Das Kap tragt die Überschrift „ Jerusalem und dem Opfertod
entgegen” (294—360), un das Kap bringt Begebenheiten „Aus den etzten IDe-
benstagen Jesu“ —3 Eın DPersonen- un: Sachregister und eın Register der
erklärten Biıbelstellen erleichtern den Gebrauch. Es lıegt auf der Hand, daß beı
der Fülle der behandelten Themen eine gründliıche Vertiefung nıcht möglich, aber,
der Zielsetzung entsprechend, auch nıcht beabsichtigt WAar. Der n Band 1St, im
Unterschied ZU Band, der Kapitelüberschriften wenıger eın systematisches
Werk als vielmehr Nur eın Florilegium, das ber sicher gute 1enste tun wırd Dıie
Biıldtafeln sınd eıne wertvolle Beigabe. Zum Schlufß sel noch darauf hingewiesen,dafß auf 28 ohl eın kleines Versehen unterlauten ISt. Tiberius 1St nıcht l
sondern August auf Augustus efolgt. Das Jahr seiner Regierung reicht
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demnach nıcht VO: 28 bis 11 29 sondern VO: 28 bıs 15 29 wenn

iInNna  3 die vollen Regierungsjahre Zzaählt der WeNnNn 114  _ das Jahr mi1t dem Januar
beginnen Jäfst, VO: 78 bıs Sl 28 Rechnet INall ber nach der Jüdıschen
Zählweıse, nach der das politısche Jahr MmMIiIt dem Monat Tischrı (Sept./Okt.) anfıng,
begänne das Jahr des Tiberius 1.. Tischri Il 5} un demnach das

Jahr des Tıberius Tischri Eıne Sdahız ahnliche Ziählweise ware nach INan-
chen utoren damals 1ın Syrıen, Iso auch iın Antiochien, der wahrscheinlichen Heı1-
MAat des h! Lukas, 1n Gebrauch SCWESCH, ach der Zeitrechnung der Seleuziden
das 1L1CUEC Jahr MIt dem Oktober begann vgl Holzmeister s Chronolog1a
vıtae Christl, Romae Dann ware Jesus Ende der Anfang 28 aufgetreten
und 1mM Aprıl 30 gestorben. Das paßt sehr ZzuLt den Angaben des Joh ber die rel
Osterteste des öftentlichen Lebens Jesu B.Brinkmann

Gnıiılka, Jo@Xch:;, Die Verstockung Israels. Isa1ıas 67 9.—10 1n der Theologie der
Synoptiker (Studien Z.U) Alten un! Neuen Testament, SI e (2Z29 S München
1961, Kösel. OE Wer die Evangelıen richtig verstehen will, kann nıcht VO'
der form- un: redaktionsgeschichtlichen Betrachtungsweise absehen:;: denn WIr en
Ja ıcht eınen protokollarischen Bericht ber dıe Worte un Taten Jesu, sondern Z.U)
eıl den Ausdruck des Verständnisses der erstien Zeugen und der Evangelisten VO
unNns. Damıt 1St. nıcht DESAZT, dafß dieses Verständnıiıs wiıllkürlich 1n die histori1-
schen Worte un: Taten Jesu hineinträgt, sondern I11UTL, da{fß s$1e AaUus der jeweıiligen
Sıtuation verschiedenen historischen un theologischen Rücksichten versteht.
Das versucht der erft 1n der vorliegenden Würzburger Habilitationsschrift
einem konkreten Beıispiel zeıgen. Es handelt sıch das harte Wort VO  - der
Verstockung Israels (Is 6) IO das ın den synoptischen Evangelien (Mk 4, l Mt 1 9
13 {b 8y 10) 1mM Munde Jesu un Apg 28, 26 1m Munde des Paulus erscheıint;
allerdings ISt der Wortlaut des Ziıtats ıcht einheitlich. ber AUS allen Stellen geht
klar hervor, da{fß Gott das schuldbare Versagen seınes Volkes 1ın se1ne Pläne miıtein-
bezogen hat Schon die I5  > hat 1n Is 6, die ebräischen Imperatıve mit den indi-
katıven Aoristtormen vertauscht, un! hiıerin stımmen Mt I3 un: Apg 2 9 26 fa

Is 6, 91 vollständıg zıtlert wırd, m1t ihr übereın. 4, [ 162 und S, rin-
SscCH das Zıtat je 1n verschiedener Form verkürzt. Es lıegt Iso sowohl iın der 1  <
w 1e bei den Synoptikern eıne sinngemäße Interpretation VOVT. Der ert. 111 L1U

untersuchen, 1n welcher Weıse jeder Evangelıst das Rätsel der Verstockung Israels
deuten versucht, annn Schlufßß zeıgen, W1e€e siıch AaUuUs den synoptischen

Evangelıen, die Ja die Worte und Taten Jesu weder grundlegend verändert noch
protokollarisch aufgezeichnet, sondern 1n der raft des Heıilıgen eistes verstanden
haben, die 1PS1Ssıma VO  >< Jesu herausschälen äflßt Miıt echt betont C da: die torm-
geschichtliche Betrachtungsweise allein nıcht ZAUE Ziele führt, wWenn ıcht die redak-
tionsgeschichtliche dazukommt, s WenNn nıcht die Frage nach dem Rahmen, in den
die Evangelısten die einzelnen Traditionsstücke hineingestellt haben, mitberücksichtigt
wırd. Dıiıeser Rahmen Aaut auf die wichtigsten Ereignisse AUS dem Leben Jesu auf.
Als solche den Vorliäuter Johannes, Jesu öftentliche Tätigkeıit, die ıhren
Schwerpunkt Galiläischen See hatte, seıne Auseinandersetzung miıt den Gegnern,
seın Leiden un: se1ine Auferstehung ın Jerusalem, W 1e S1E ELTW 1n den kerygma-
tischen Aussagen Apg 1 9 SAn zusammengefafst sind, fterner viele einzelne Worte
und Taten Jesu, die ber zeıtlich und örtliıch ıcht festgelegt werden können.
Hıer blieben den Evangelıisten für die Anordnung der Perikopen Möglichkeiten, die
S1€E ihrer theologischen Zielsetzung entsprechend auch ZENUTZLT haben Be1l allen

Synoptikern wırd das Wort VO: der Verstockung Israels als Zıtat 1mM Munde Jesu
1ın Verbindung MmMI1t der Frage nach dem 1nnn der Gleichnisse gebracht. FEıne
Untersuchung be1 den einzelnen ergibt ach G., da{fß sıch 4, 15 eın 1SO-
jertes Jesuswort andelt, das VO:  - Markus 1n das Parabelkapitel hineingestellt wurde,

den Unterschied zwıschen den gläubigen Jüngern un: den ungläubigen Juden
erklären (82) Aus der Tatsache, da{fß Markus dieses Jesuswort mit den Wachstums-
gleichnissen 1n Verbindung gebracht un: dadurch seıne Bedeutung eingeschränkthabe, möchte jeßen, dafß ohl diese Zeıt VO!]  e} Jesus gesprochen worden
ISt, nde der galıläischen Wirksamkeit Jesu; denn damals habe dieser fest-
stellen müssen, dafß die Masse des Volkes verstockt War (204 ber liegt ann
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nıcht nahe, dafß Jesus selbst das Isa1aswort miıt den Gleichnissen der wenıgstens miıt
eiınem eıl VO  z ihnen 1n Verbindung gebracht hat? Häatte Erst Markus dieses be1
einer anderen Gelegenheit gesprochene Jesuswort 1er eingefügt, den ınn der
Gleichnisse erklären, ware CS schwer verständlich, da{ß auch be1 Mit un: 1n
Verbindung MIt den Gleichnissen, jedoch ın eıner jJe anderen Fassung, steht. )as ze1ıgt
do: wohl, da{fß Mt und 1er nıcht direkt VO Mk, sondern VO  a eıner allen 5Syn-

elle abhängıg sind, der das Wort schonoptikern vorgegebenen gemeınsamen Qu
iın Verbindung MIT den Parabeln stand nd die als apostolische TIradıtion autf Jesus
celbst zurückgehen dürtte In eınem ausführlichen Exkurs behandelt der ert dıe
Auffassung der Sekte VO Qumrän VO  3 der Verstocktheit der großen enge des
jüdischen Volkes und kommt dem Ergebnis, da{fß WAar Ahnlichkeiten 7wischen der
Auffassung der Sekte (die Is 6‚ Ot nıcht erwähnt) un!: der Auffassung der Syn-
optiker, ber och größere Unterschiede bestehen (183 Der ert hat zweıtel-
los geze1gt, ß die einzelnen Synoptiker in der rage nach der Verstockung der Ju-
den 1n ELW eigene Wege gehen suchen: ber M1t echt betont C da die Bindung

eınen bereıts geformten Traditionsstoff die Möglichkeıit eigenen Interpretierens
weithin eingeschränkt hat So bleibt 1mM einzelnen die rage, ob die Grenze
7zwıschen redaktionellem Rahmen un geschichtlichen Tatsachen überall richtig DC-
sehen 1St und ob S1e S1! überhaupt noch überall MIt Sicherheıit feststellen äßt

Brinkmann

Beilner, Wolftege,, Christus un die Pharisäaer. Exegetische Untersuchung ber
Grund und Verlaut der Auseinandersetzungen. Sl 8 C& DL >5 Wıen 1950 Her-
der. Der ert. wei(, da{fß 1er den tragischsten un: dunkelsten
Konflikt der Religionsgeschichte geht: Warum hat das auserwählte olk 1n seinen
eifrigsten Vertretern die größte Offenbarung se1nes (sottes nıcht angenommen?
Warum wurden die der Gerechtigkeit Nachjagenden vgl ROom 9) 30) ıcht NC}

Vater „gezogen ? Warum überhörten dıe Orthodoxesten CGJottes Ruf? Undurch-
dringliches Geheimnıis der göttlichen Gnadenwahl, ber uch der menschlichen Her-
ZCN, das Jesus elbst, die Urgemeinde inmıtten des größtenteils ungläubigen Volkes,
Paulus un: die Evangelisten gequält hat un MITt dem S1e art haben (50
87 I5 Der ert. bemüht sıch, sowohl den Pharisiern W 1e€e den Berichten der Evv
gerecht werden. In 423 Kap geht alle irgendwiıe einschlägigen Perikopen der
Perikopengruppen durch, berücksichtigt dıe form- und redaktionsgeschichtliche For-
schung, die wichtigsten Kommentare, besonders Lagrange, Lohmeyer, Schlatter,
m1: Taylor, Zahn, iıne Fülle VO! Monographien un!: dıe N: Menge der FEın-
wände un Auslegungen, vermeıdet vorgefafßte Meınungen, eine Generallinie prior1
un Verallgemeinerungen sucht eın möglichst wahrheitsgetreues Bild gCc-
wınnen. S0 bleibt natürlich manches 1n der Schwebe un dem Urteil des Lesers ber-
lassen. In der Darstellung beschränkt sich aut die Evv Aut die jüdischen Quellen
und Abhandlungen ber die Pharisäer wırd gelegentlich vergleichend verwiesen,
namentli: auf Billerbeck, Abraham und Daube. Der tiefste Grund des Gegensatzes
zwıschen Jesus und den Pharisiern WAar nıcht eın Lehrunterschied, wıe ELW Z7W1-
schen Hıllel un: Schammaiı hätte nıe solche Folgen gehabt sondern Jesu
Sendungs- un Sohnesanspruch und das Festhalten der Pharısier ıhrem Weg
Man darf ıcht VETSCSSCIHL, welche Kämpfe spater dıe Durchsetzung der Homousıa
kostete ın der griechischen Welt mi1t iıhrem viel flexibleren Gottesglauben. Jesu An-
spruch zeıgt siıch ın den Streittällen Der Menschensohn vergibt Sünden
(9—14), häalt Tischgemeinschaft mI1t Sündern, W ihr Arzt seıiın (16f bringt Freude-
eIlIt und Geıist (24), 1St Herr des Sabbats hier ohl zugefügt, ber nıcht Ge-
meindebildung, für Ursprünglichkeit Jetzt 1ils RevBibl 69 11962] 506—523),
beruft sıch auf seinen Ahnherrn Daviıd (28), schiebt beı Heilung der verdorrten Hand
die Sabbatvorschrift mI1t Vollmacht beiseite (33), erklärt, musse als Messıas die
verkrümmte Frau heilen (41, vgl 149 E nımmt die Dankerweise der Sünderin ent-

und sıch miıt dem Gläubiger, MI1t dem Vater glei (48); esselt den
S5atan: Anbruch der Gottesherrschaft (9595 löst die Reinheitsgebote, dıe doch Z UT>n _-  C Tora gehören, ab VO:  3 der sittliıchen Reinheit (74—88), verlangt 1n der Bergpredigt
bessere Gerechtigkeit (94) un stellt anders als die Rabbinen seıne Person heraus,
sucht das Verlorene der altere Sohn 1ST der Pharısier zieht dasi 20*+ 307
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Urteil ber dıe Ehebrecherin sıch (426)8 spricht vollmächtig ber Gottes Wıillen
der Ehe Noch deutlicher 1st dieser Anspruch be1 Joh ö Tı —0 (143 153—170):
ach der Heilung des Blıindgeborenen SCELZEN dıe Pharisier iıhre eıgene Autorität
Jesu AÄnspruch: könne sıch keın gottgewirktes Wunder handeln, da Jesus sich
nıcht das Sabbatgesetz 1m Sınne der Schriftgelehrten gehalten habe auch
S1e gehören den „Räubern“, die nıcht miıt eSsus 1n Verbindung stehen (167); Joh
5‚ betont Jesus seine Gottgleichheit (150 159 169 AÄAhnlich 1St. 1mM Wınzer-
gleichnıs „Sohns 1n einzıger VWeıse, beansprucht mehr seın als eın gewöhnlıcher
Mensch (Davıdsohnfrage, 198 ) Wohl kamen die Pharisäier mi1t Jesus auch 1M
Guten9un! Jesus bemühte sıch uch iıhr Seelenheil Nikodemus
findet ihm 82 fl), andere möchten wenı1gstens Joh KZS 42); uch ın der Wehe-
rede anerkennt Jesus ihre Autorıität, iıhre Sorgfalt 1M Verzehnten, iıhre Beobachtung
der Reinheitsvorschriften un: das Gedenken der Propheten (202 245 .. Dıie
Pharisier hatten schon den Tauter abgelehnt (Mt Z 232 Va 3() zD Die Sünden-
vergebung für den Gelähmten erkliärten S1€ als Lasterung (Lk S1€e 1er „sach-
richtig“ stofßen sıch Jesu Tischgemeinschaft mIit Sündern un dem Suchen
des Verlorenen (16 O RO mögen die eCWe Zeit nıcht, VOT allem halten S1€e das
Sabbatgebot für wichtiger als Jesu Vollmacht un! Güte in seiınen Wundern: Heı-
lung der verdorrten Hand, der gekrümmten Fra des Wassersüchtigen, des 38 Jahre
lang Kranken, des Blindgeborenen ©2 40 144 161); S1e sehen darın Zeichen
des Widersachers, un: dıe Mehrheit der Rabbinen WAar entscheidend ©2); S1Ee wähnen
sıch 1m vollkommenen Besıtz der Wahrheit, ihr Onsens 1STt. Norm des Glaubens

Sıie SpOttenNn ber Jesu VWorte (Lk 16, MOM versuchen ıh MIt Steuer-
Irage un „Größtem Gebot“ (Mt 22 15 9 DD 41 Iragt Jesus s1€), verweıigern den
Glauben Joh 5G 7‚ 8, [152—1591), setrtzen ihre eıgene Autorität Jesu An-
spruch 6S folgen dem Ruft Gottes nıcht (182 (5O) wollen Jesu Person ıcht Ner-
kennen 242) In den Evv sind S1e die typischen Vertreter des jüdischen Volkes
(Wınzer- und Mahlgleichnis [ 492 194 Anm OLD siınd ımmer das treibende Element

den Autoritäts- un: Glaubensanspruch des Herrn( Die urchristliche Ver-
kündigung sıeht eindeutig die Pharisäer als den entscheidenden relig1ösen Faktor
des jüdischen Volkes Matthäus stellt alles 1n den Rahmen der eiNZ1g
bedeutenden Auseinandersetzung zwıschen den tatsächlichen relig1ösen Führern des
Volkes un dem Mess1ıas 433 Das sSe1 ıcht dıe Inspiıration (134 137 Anm
66 6/ 628 vielmehr wırd dadurch auch das damalige olk entlastet VO der Schuld,
die selbst seinen Nachkommen ungerechterweise immer wieder vorgeworten WUur-
de Einzelheiten: 18 Anm blieb MI1r dunkel Ist 675 Oonas richtig? 15%;

'Wra „die unl kann“? In der Bergpredigt (90) könnte „Selig die Armen“
sıch doch auch die verdienststolze Haltung der Pharisäer richten, erst recht die
Warnungen VOT Schaustellung der Werke Mt 67 wenıgstens 1mM Sınne des Mt
(ZuU 9/ P Im Gleichnis „ VOM Pharisäer un: Zöllner“ verwirft Jesus liebloses Urteilen
un!: Selbstüberhebung, wolle ber keine Wesensbeschreibung des Pharisäers geben,
denn gehe auf das Wichtigste, die Ablehnung des Herrn, ıcht eın ber Cs
heißt WAar 18, „eim12e“, ber 181 „der Pharıisäer“, un! die Selbstsicherheit
WAar mMIiIt eıne Ursache der Ablehnung. Die Anspielung autf Jer Z I0 „Räuber-
höhle“ (Mk 11, Par., allerdings Joh Z „Kaufhaus“) deute vielleicht dıe Zer-
storung des Tempels (1473 f Manches 1n der Weherede (Mt 23 1200—235])
gehörte ohl A innerjüdischen Auseinandersetzung vgl Ps Sa 12) un wırd
ın semıitischer Art ausschliefßlich Aa1lls Licht gestellt, soll ber uch Jüngerwarnung se1in.
„Heuchler“ hanet), das eingehend untersucht, se1 Ungläubiger, Zwıe-
spältiger, ıcht Täuscher, also: auch Israel 1St der Sünde vgl ROöm 2)5 MUu: sıch
Jesu Anspruch beugen — Zur Methode des Ganzen: deutet WAar
manchmal A} da{ß den Evangelisten aÜhnlich W 1e den Propheten und der spateren
atl Geschichtsschreibung mehr auf das theologische Gesamtbild ankomme als autf
manche Einzelheiten. Er WweIlst darauf hin, da{ß Mt manchmal „die Pharisäier“
fügt. ber das müuüfsite vielleicht noch zusammenhängender redaktionsgeschichtlich
untersucht werden. Allerdings sınd die wichtigsten Streittiälle U, altere Ira-
dıition. Wır können un1ls kaum mehr vorstellen, welch drückendes Problem der Un-
glaube Israels für die Urkirche WAar; besonders Mt, Joh un! Röm Q spiegeln das
wider; INan suchte nach Ursachen und Rechtfertigung AUS der Schrift Da{iß
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Prozeß Jesu dıe Pharıisäier hınter den sadduzäischen Hohenpriestern tast Sanz zurück-
traten, Sagt selbst (236 betont uch Klausner ( Jesus [1930| 464 f ’ da{fß das
Synedrium als Ganzes und somıt dessen pharısaische Mitglieder) EeSUS verurteiılt
hätten, hat Wınter Jüngst wieder ernstha 1n Frage gestellt (On the Trial of
Jesus, Berliın uch Apg 4, un!: D sind dıe Sadduzäer die Feinde, und
5, 34 verteidigt der Pharisäier Gamalıel die Christen vgl Boismard: RevBibl 68
[1961]| 141) viele glaubten 4575 Z 20 Paulus betont seın Pharisiertum ZUr!r:

Selbstverteidigung (Apg Z 6% ber doch auch 1n echtem Stolz (Apg 26, 5’ Phıiıl 3, 5
seıin Sıch- Verrennen un: se1ine 11Ur durch eın Wunder bewirkte Bekehrung zeıgen,
w1e schwier1g 065 tfür eınen Pharisäier War, gylauben; reilich hatte Saulus Jesu VWorte
un! Wunder nıcht miıterlebt. Saulus-Paulus, die Apg un! dıe N Geschichte des
wachsenden Gegensatzes 7zwıischen Juden und Christen Z Zeıt der Urkirche müfßten
wohl AT allseitigen Beleuchtung noch herangezogen werden. ber uch 1St die sehr
sorgfältige un vorsichtige Untersuchung eın wertvoller Beıtrag Zur Lösung dieses
schweren Problems. Koester

ck O IN., 7 La torme la plus ancıenne du Protevangıle de Jacques.
Recherches SUr le Papyrus Bodmer VE un edition criıt1que du SICC une
traduction annotee (Subsıdia hagiographica, 33) Zn 480 S Bruxelles 1961,;
Societe des Bollandistes. A bEr Der ert bietet eiıne textkritische Ausgabe
des Protevangeliums des Jakobus oder, Ww1e 1n der Bodmer-Handschrift e

wird, der Natıvıtas Marıae, der altesten un wichtigsten er apokryphen
Kindheitsgeschichten. Es 1St Wartr N1ıe den kanonischen Evangelien gerechnet WOTI -

den, ber trotzdem WwWar 1mM christlichen Altertum 1mM griechischen Urtext w1e in
den verschiedenen Übersetzungen in der SAaNzZCN christlichen Welt verbreıitet. Auf
die dogmatische Entfaltung der Lehre VO  3 der immerwährenden Jungfräulichkeit
arıens hat es einen starken Einflu{ß ausgeübt und 1St Veranlassung SCWCSCIL für die
Einführung der Feste Mar  1a  y Empftängnis, Marız Geburt un Marız Opterung SOW1e
der Feste des hl Joachim un der Anna Im Teıl x1bt der ert. einen Über-
blick ber den Textbefund des Protevangeliums und seıne bisherigen Ausgaben, im
besonderen ber den Bodmer N/A den mıit dem Sigel bezeichnet, und macht
den Leser mi1t den Grundsätzen un den praktischen Einzelheiten seiner Editions-
methode bekannt (1—62 Der el enthält den kritisch erarbeıteten Text miıt
ausführlichem textkritischem Apparat un: eine entsprechende französische Über-
SETZUNG mıiıt kritiıschem Kommentar Z Text, in dem 1m einzelnen die Auswahl der
Lesarten gerechtfertigt wırd (63—191), während der 3. 'Teil sıch mı1t Einzelfragen
Aaus der Paläographie un! der exXt- und Literarkritik befaft- Hıer
verweıst u aut die wertvolle Arbeıt VO  3 Paap, Nomina Sacra 1n
the Greek Papyrı ot the Fırst Fıve Centuries, Leiden 1959 Im Anhang z1Dt Hans
Quecke eine lateinısche Übersetzung VO armenischen Handschriften des
Protevangeliums. eıt Harnack herrschte die Ansıcht VOI, die sıch auch der Her-
ausgeber des P. Bodmer (ZY% M. Testuz, eiıgen gemacht hat, da{ß das Prot-
evangelium AUS reı ursprünglıch selbständıgen Werken usammeNgeESCELZLT sel, der
Geburt Mariens, eıner apokryphen Schrift Josephs ber die Geburt Jesu un: die
Jungfräulichkeit Marıens iın und nach dem Gebären un einer apokryphen Schrift

CS Zacharıas St zeigt AaUuUs iußeren und inneren Krıterıen, da{fß diese Ansıcht sıch
nıcht halten äßt (403 . Dıie altesten Handschriften, un das 1906 VO  a E. Pı-
stell; ın Floren7z gefundene und veröftentlichte Fragment des Protevangeliums
5 Blätter) AaUuUs dem Jahrhundert, das bisher kaum Beachtung gefunden hat un:
uch VO Testuz nıcht erwähnt wird, enthalten schon den SAaNZCIL ext. Das ware
schon für das Jahrhundert bezeugt, WEeNN Z W1e Testuz meınt, schon AUusSs dieser
Zeıt StamMmmMtTLE Das scheint ber St AUS verschiedenen Gründen sehr zweıtelhaft. Eın
Grund 1St, da{ß sıch in demselben Bande der Bodmer-Sammlung außer Bodmer
(Z) e Y noch P. Bodmer (Pss 323 un: 34), nach Testuz Aaus dem Antang des

Jahrhunderts, und P. Bodmer Xa (Dıie Osterhomilie des Melito VO Sardes),
nach Turner A4US dem Jahrhundert vgl Schol [1961] 616 f.), un VOTL
allem die noch nıcht veröftentlichte Apologie, das Gerichtsverhör, des Phileas,
Bischofs VO  3 Thmuis, efinden, der 304 der 305 als Blutzeuge gestorben ISt. Die
Akten ber das Verhör können Iso Erst nach diesem Zeıtpunkt veröftentlicht se1in.
Sıcher 1St aber, WI1e St richtig betont, da{fß das Protevangelium schon 200 da-
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SCWCECSCH seıin muß, denn Klemens VOoNNn Alexandrien und Orıgenes haben sıcher
gekannt. Dagegen halt St CS ıcht für wahrscheinlich, da{f Justin schon bekannt
SCWESCH Ist; enn WECNN dieser auch, Ww1e€e das Protevangelıum, VO:  } der Geburtsgrottein Bethlehem spreche, unterscheide siıch doch 1n der Angabe der näheren Um-
stände des Ortes wesentlich Von ıhm ber das dürfte die Möglıchkeit nıcht
ausschliefßen, dafß Justin c5$5 gekannt haben kann. Es ware Ja möglıch, da oftenbar
ırrıge Angaben des Protevangeliums ausgelassen hätte, da{flß N schon 150 da-

seın könnte. Der ert hat A4UuS$ der Fülle der Textzeugen tür se1ine
Rezension außer den VO  3 Tischendorf berücksichtigten 18 griechischen Handschriften
un!: den indırekten Zeugen vier altere griechische Handschriften, darunter als die
alteste Z benutzt un die syrische, armenische, georgische, athiopische, koptisch-sahıdische un: lateinische Übersetzung, teilweise 1n mehreren Textzeugen, SOW1€e
ein1ıge Paraphrasen des Protevangeliums herangezogen. Mıt Rücksicht autf ıhr Alter
un ihren guterhaltenen Zustand hat eıne bevorzugte Behandlung gefunden,denn abgesehen i  e offenkundigen Versehen, stimmt S1eE fast überall, S1e VO
Tischendorf-Text abweicht, mMIi1t anderen, un: WAar regelmäßig miıt den Altesten exXt-
ZCUgEN übereın (15) Ihre Lesarten sind darum beibehalten worden, sS1e sıch ıcht
oftenbar VO Original entternen. Etwaige Z weıtel werden 1M anschließenden Kom-
mentiar eroOrtert. Statt der nıcht selten UNSENAUC: Orthographie VOI wurde die
zewöÖhnliche Orthographie der halbliterarischen Texte VO bıs Jahrhundert1m ext verwendet, ber alle 1abweıichenden Formen 1n finden sıch 1mM sprachlichenApparat verzeıichnet. Allerdings WAar be1 der teilweise grofßen Freiheit der Schreiber
un Übersetzer unmöglıch, alle abweichenden Lesarten erwähnen. St hat darum
mehrere Lesarten, die Tischendorf 1n seiner Ausgabe verzeichnet hat, sS1e darum
jeder finden kann, ausgelassen, u  3 die schwerer zugänglichen Lesarten der Papyrus-handschriften, Übersetzungen un: Paraphrasen vollständiger bringen können.
St. kommt dem Ergebnis, da die Überlieferung des Protevangeliums 1mM wesent-
lıchen homogen ISt, obwohl dıe Textzeugen VO Anfang des Jahrhunderts bis
ZU Jahrhundert ber die damals bekannte Welt zerstreut sınd. Die
reichen Abweichungen ihnen, WIr VO  - den Paraphrasen absehen, sınd
unbedeutend, MI1t Ausnahme VO  } Kap 18—21, der ext in fast die
Hältfte kürzer 1St als bej den übrigen Textzeugen. Nach der Auffassung VO  —_ St.
mu der Jlängere Text der ursprüngliche se1n, da der ext VO  3 allein steht un:
oftensichtlich eine hastıge und unverständliche Kürzung 1St Der ert hat
durch seine gründliche Arbeit für die Forschung eın Instrument geschaffen, durch
das die Ausgabe Tischendorfs überholt 1St un dem kein Exeget un: Dogmen-geschichtler mehr vorübergehen kann, zumal die Ausgabe des Bodmer (Z) durch
'Testuz nach der LEXL- un lıterarkritischen Seıite, WI1e St mehreren Beispielenzeıgt, Genauigkeit manches wünschen übrigläßt Brıinkmann

Dogmatik un! Dogmengeschichte
Schmaus, Miıch., Katholische Dogmatık. n Ott der Schöpfer. Aufl

Dr S, 612 S München 1962 Hueber. LD geb 29.80 Die
Schöpfungslehre der Dogmatık VO  e hat U:  w schon die Aufl erreıicht. Die
Ausführungen der trüheren Auflagen sınd hne wesentlichen Abstrich erhalten Sblieben, ber durch die ausgiebige Bearbeitung HNEHGTET: Lıiteratur aus der ıne
Fülle VO: Materı1a]l bietet eıne Menge Stoftes erweıtert. Gerade
deswegen ISt angenehm, eine sehr viel dıfterenziertere Gliederun des Stoftes, die
durch vıele Zwischenüberschriften gekennzeichnet 1St, nden, ur VOTI allem die
schulmäßig Theologie Studierenden, ber ıcht U s1e, dankbar seın werden. Sch
hält sıch 1ın der Grundeinteilung der Schöpfungslehre dıe klassısch gewordeneGliederung. Der eıl behandelt die göttliche Schöpfungstat miıt Erhaltung un:
Regierung der Welt un der Erhebung der Schöpfung 1n den übernatürlichen Zu-
stand, der zweıte die geschaffene Wiırklichkeit. „Die yeschaffenen Dıinge“ klıngt im
Deutschen nıcht besonders gut, da die VO Gott geschaffene Wiıirklichkeit ıhre Mıtte1m personalen Bereich des Menschen hat,; W as durch die Bezeichnung „Ding® nıcht
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gerade deutlich wırd Ausführlich, hinreichend kritisch un die gerade 1n der Schöp-
fungslehre vieltältige exegetische Lıteratur heranziehend 1sSt die Heılige Schrift aUuS-

Immer wieder ISt Gelegenheıit CIHOTNINCIL, den Blıck aut das Verhältnis der
Theologie ZUr Naturwissenscha richten, wodurch dieser Teil der Dogmatık eine
gewissermaflsen exemplarısche Bedeutung gewıinnt. Das OFrWOTrt welılst verführerisch
darauf hin, dafß dem Werk un den Auffassungen VO: Teilhard de Chardıin ein
eigener darstellender und kritischer Abschnitt gew1idmet sel. Damıt hat sich der ert.
ann allerdings ın eine eLWAS prekäre Sıtuation gebra So SECIN INa  - eıne Dar-
stellung und Stellungnahme gegenüber diesem in aller Munde befindlichen Autor ent-

— — —m 4

gegennımmt, mufß 112 doch Iragen, ob es Zzut der auch 1U möglich ist, eiınem
schwierigen Denker 1n eiınem Kapıtel VO ehn (wenn uch CNS bedruckten) Seıten
gerecht werden. Stellt inNna  =) seine Auffassung dar, da{fß die zwielichtigen FEinzel-

durch iıhre Stellung 1M Teilhardschen Gesamtdenken ihre Deutung erfahren,
wırd INa  —$ ohl kaum mMIıt ehn Seıiten auskommen; zieht 199028  - ber AaUus seiınen Wer-
ken einıge Gedanken der Texte AUS, steht INa VOrLr der Gefahr, eben doch nıcht
recht deutlich Z machen, W 4S der Vertasser wirklich gemeınt hat. Dıiese Schwier1g-
eıt scheinen Ja uch die verschiedenartıgen Stellungnahmen, die die einschlägıge
Literatur Teilhard de Chardins Werk iın den etzten Jahren bezogen hat, 7e1-

Auch 1n diesem Band, und vielleicht hıer besonders, zeıgt die Dogmatik VO  =)

S da{ß Theologıe nıcht 11UT trockene Schulwissenschaft se1n braucht, sondern 1n
echtem inn geistlıche Lesung, Stoft 7A0nr Meditatıion und ZUr Bereitung der cee]l-
sorglichen Verkündigung bieten verma$. „Wissenschaft und Seelsorge verbın-
den“, das bezeichnet der erf. Ja auch selhbst 1m OFrWOTrt als „die Grundabsıcht des
Werkes“, weshalb den Band den geistlichen Mitbrüdern 1n der Seelsorge gewidmet
hat. Semmelroth

Overhage, Paul Rahner, Karl; Das Problem der Homuinisatıon. Über
den biologischen Ursprung des Menschen (Quaestiones disputatae 127133 S (399 SS}
Freiburg - Basel - Wıen 1961, Herder. 19.80 Wenn auch arl Rahner 1M Vor-
WOTrT dem ıinteressanten Band der Quaestiones disputatae 1243 meınt, „der
Schwerpunkt dieser ‚Quaest1o0 disputata‘ lıegt urchaus 1n dem Bericht des Natur-
wissenschaftlers ber den gyegenwärtigen Stand der Frage nach der Homuinisatıon“
V wırd nıemand leugnen können, da{ß der eigentliıche Schwerpunkt dieses VOTL-

lıegenden Bandes der theologische Teil 1St. Hıer oibt eiınen kurzen, ber
tieter schürftenden Aufriß einer theologischen Anthropologie, soOweıt diese das Pro-
blem der biologischen Homuinisatıon erührt. entfaltet ZuersSst die Lehre des kirch-
liıchen Lehramtes UE Anthropologie iM Blick autf die naturwissenschaftliche Entwick-
lungslehre, un WAar zunächst „formale, grundsätzliche Lehren ber das Verhältnis
zwıschen Offenbarungslehre un profanwissenschaftlicher Erkenntnis“ (16—21). Fol-
gende Richtlinien werden herausgestellt: Der christliche Naturwissenschaftler auch
als Naturwissenschaftler) dart nıcht als sicheres Ergebnis seiner Wissenschaft
behaupten, W as eınen sıcheren Wiıderspruch einer als siıcher vorgetragenen Lehre
des kirchlichen Lehramtes enthalten würde. Dıie Frage nach der „Kompetenz der
Kompetenz“ ( die Frage, wer 1n etzter Instanz entscheidet, wWer 1in eiınem
bestimmten Problem seine Kompetenz überschritten hat das Lehramt der die PTO-
fane Wissenschaft), aßt sıch nıcht durch eine apriorische radıikale Trennung des Er-
kenntnisgegenstandes lösen, weiıl ben dıe Offenbarung etztlich die N: Wirklich-
eıt als möglichen Gegenstand ihrer Aussage ın Anspruch nımmt. Trotzdem oibt es
eıne relatıve utonomı1e des profanen Erkenntnisbereiches. Nach katholischer Lehre
z1ibt CS einen wirklichen Pluralismus der Erkenntnismöglichkeit 1mM Menschen. Dıe
Naturwissenschaften sınd nach Gegenstand un Methode profan, und die Offenbarung
selbst S1eC 1n ıhre Eigenständigkeit eın (49) „ Irotz der Überordnung der Often-
barung als des etzten normgebenden Prinzıps des ganzen geistigen Aase1ıns entsteht
Iso eın echter Dialog zwischen Wel Instanzen, die 1Ur in Ott selbst eınen gemeı1n-

Ursprung aben, sıch selbst ber 1n ihrer gyeschaffenen Wirklichkeit irreduktibel
gegenüberstehen, dafß dieser Dialog wirklich seine für beide Teıle überraschende,
unvorhersehbare Geschichte hat (19 Das Verhältnis VO: Oftenbarungstheo-logie un Naturwissenschaft kann zunächst dahın bestimmt werden, daß jenenegatıva tür diese 1St. Als materiale Säatze der Offenbarungstheologie, die für die
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naturwissenschaftliche Entwicklungslehre VO  3 Bedeutung sınd, folgende:
Das Lehramt ausdrücklich VOTL der Getahr einer materialistischen der Pall-

theistischen Ausweıtung des Evolutionismus. Der Mensch ISt in Ursprung, Bestand
un:!' endgültiger Bestimmung einer, und War derart, dafß diese Einheit eıner echten,
wirklichen un: ıcht reduzierbaren Pluralıtät 1n seınem Wesensbestand vorgeordnet
ISt. Jede Aussage ber einen eıl des Menschen („Leib®“, „Seele“) implizıert eine
solche ber das Ganze. Daraus tolgt, „da{fß nıcht alle Probleme schon gelöst sınd,
WEC1111 INa  a Evolution für den ‚Leib‘ des Menschen zugesteht un! für die ‚Seele‘ AaUuUsSs-
chlie{$t“ (22) Trotzdem Z1bt eine wirkliche Pluralität VO:  } Wiıirklichkeiten 1mM
Menschen, die nıcht aufeinander zurückgeführt werden können. Es z1Dt Iso eine
echte Pluralität VvVvon Aussagen ber den Menschen, damıt grundsätzlıch auch mehrere
Wissenschaften, die sıch miıt dem Menschen beschäftigen und die ebenso auteinander
unzurückführbar sınd W1e ihre iın iırreduzıbler Pluralität des Menschen gegebenenGegenstände Zund die dennoch wıeder untereinander e1INs sınd W1e der Mensch“
(25)) Der Mensch besitzt als das für se1in SldNZC5S W esen eigentümliche, konstitu-
tive Prinzıp ine geist1ge, einfache, substantielle, unsterbliche Seele, die ıhrer
unableitbaren Eıgenart 1L1UTr durch göttliche Schöpfung entsteht. Der Mensch 1n
seiıner ontologischen Pluralıtät als leiblich-materielles Wesen steht 1n einem ursäch-
lıchen Zusammenhang mMi1t der materijellen Gesamtwelt 24) Schrift un!: Kirchenlehre
wissen, dafß der Mensch seliner unableitbaren Eıgenwesentlichkeit VO  3 der
rde STAMMET, Aaus der vorgegebenen Materialıität der (Gesamtnatur gebildet wurde.

hebt diesen Punkt S4d12Z besonders eindringlich hervor: „Denn 1St dem Christen
und Theologen noch lange nıcht genügend die metaphysische und theologische Trag-weıte des schlichten Satzes aufgegangen, da{fß der Mensch ‚VON der rde genommen‘1St. Wır verharmlosen diesen Satz un: bringen ihn VO:  e} vornherein se1ıne NTLO-
logische un theologische Virulenz, wWenn WIr ihn lesen, als ob SESART A  ware, der Leib
des Menschen se1l VO:  e} der rde9und u1l5 ann dabe1 ‚Leib‘ das den-
ken, Was u1ls gerade 1n uUulNlseTe billigen und oberflächlichen Vorstellungschemata hın-
einpafßt, un jedenfalls $ W as miıt der ‚Seele‘ nıchts tun hat Die ursprung-lıche Glaubensaussage (gleichgültig, ob S1e 1n jeder kirchenamtlichen Verlautbarung
Sdlz eingeholt Ist) Sagl jedenfalls, daß der Mensch VO) der rde STAMMT, da{fß der
Mensch VO dieser seiner Herkunft betroften 1St, die mıindestens ‚auch‘ hat“ (25))Dıie Weiıise des Zusammenhangs des Menschen miıt der materiellen Gesamtwirk-
iıchkeit nn 1n dem Sınne gedacht werden, dafß eın realontologischer Zusammen-
hang zwıschen dem Tierreich und der menschlichen Leiblichkeit esteht. Wenn auch
das kırchliche Lehramt keine Haltung wünscht, als se1 dieser Evolutionismus „1am

Omn1ıno demonstrata“ un: VO' vornhereıin eindeutig außerhalbh des Kom-
petenzbereiches der Offenbarungsqauellen, ISt damıt dem Naturwissenschaftler
offenbar doch nıcht verwehrt, innerhalb se1ines Erkenntnisbereiches den Evolutionis-
INUSs s pragmatısch siıcher behaupten“ (26) Im 7zweıten eıl seiner Unter-
suchung behandelt die Aussage der Offenbarungsquellen ber dıe Antänge des
Menschen (32—42) Es wırd hıer danach gefragt, welche AaUS dem Kern der ]au-
bensbotschaft stammenden Gründe das kırchliche Lehramt den gCeNANNTLEN Grenz-
ziehungen un Freigaben bewegen, und schliefßlich, W 4S die Schrift unNnserem Pro-
blem Sagt. Dıi1e Antworten auftf diese Fragen können natürliıch NUur skizzenhaft gegebenwerden. Auf dıie letzte Frage antwortet mıt der These: Das Nn litterariıum des
Schöpfungsberichtes 1St. das eiıner volkstümlich vorgetragenen geschichtlichen t10-logie ©5 leraus ergeben sıch tolgende Bestimmungen des Inhaltes des enes1s-berichtes: Der Mensch 1St der einmalıge Partner Gottes, der in eiınem lebendigenDialog des Redens und Handelns mIıt Ott steht, un: 1€S in der lebendigen Einheitseınes konkreten leibhaftigen Wesens. Diıeser Mensch exıstiert V ÖO seınem reinen,ungetrübten Anfang in Zweigeschlechtlichkeit. Dıiıe Unmittelbarkeit Ottselbst mu{fß vollzogen werden ın einer Herkunft Aaus der Erdhaftigkeit, der Bedroht-eıt un der Ausgesetztheit die toddrohenden Mächte dieser Welt. Die Ott-bezogenheit des Menschen gehört „den unausweichlichen Existentialen des Men-schen“ O9 die verleugnen,das Wıe des unmıiıttelbaren Scha

ber nıcht abschaffen kann Nıchts ISt SESART ber
ffens Gottes bezüglıch dieses gottunmiıttelbaren Men-schen, außer das eine, das auch Atiologisch erkannt werden kann, „dafß namlıch dıe-

ser ursprüngliıch Neues un Unableitbares setzende schöpferische Stofß CGottes eıne
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schon bestehende Wiırklichkeit, die vorgegebene Welt des Menschen, triıfit“ (40).
Im drıtten eıl (43—90) behandelt theologisch-philosophische Fragen, die ZC1SCH
sollen, „dafß WIr noch ganz Anfang stehen, selbst Wn WI1r davon absehen, da{ß
dıe Paläontologie un die übrıgen Zweıge der naturwissenschaftlichen Anthropologıe
auch auf iıhrem eigenen erraın noch längst ıcht nde alles ıhres Fragens

.  “ gekommen sind“ (43) Außerordentlich bedeutungsvoll Ist, W 4s ZuersSt ber Geist
und Materıe Sagt Was eigentliıch „materiell“ bedeutet, kann ersit metaphysisch VO

dem her bestimmt werden, W 4S „geist1g” als apriorisches Datum der menschlichen
Erkenntnis) bedeutet: s 1St eın unmetaphysisches, etztlich materialistisches Vor-
urteil auch vieler Naturwissenschaftler, meınen, der Mensch gehe zunächst mMiıt der
aterıe u WwIsse SCH  9 W s1e sel, und musse annn erst nachträglich und muühsam
un: höchst problematisch uch noch Geist entdecken un könne darum nıe recht W1S-
SCIL, ob sıch das damıt Gemeinte nıcht doch noch auf die Materiıe zurückführen lasse“
(44) Was „Materıe“ sel, 1St Iso Sar ıcht unmittelbar einsicht1g, W 1e auf den
ersten Blick seın scheint. Es 1St Sar keine rage der Naturwissenschaften als ol-
cher, sondern eine Frage der Ontologıe, dıie schon weiß, W as Geist iSt, un: die V OIl

dieser metaphysischen Erfahrung des e1istes AUS$S kann, W as Materıe ISt, „nNam-
lı das der Transzendenz aut das eın überhaupt Verschlossene“ (48) Dıe wesent-
lıche Unterschiedenheit VO  e Geist un: Materıe darf ber ıcht als „absolute mMetia-

physische Disparatheit der beiden Wirklichkeiten“ (49) aufgefalt werden, sondern
SCla Materielle 1St Iso ftür eine christlich-theistische Philosophie überhaupt 1Ur als
Moment Geıist und für endlichen Geist denkbar“, CS 1St Iso das „Degrenzte”“
Seiende, dessen ein als solches » Jjenes eın iSt, das, unabhängig VO solcher
Begrenzung und außerhalb ihrer, Geıist, Beisichsein un! Erkenntnis besagt“ G Nur

1St Ja etztlich auch 1n eiıner christlichen Philosophie denkbar, da{fß dıe anıma intel-
lectualıs „PCT ıpsam“ Form un Akt der materı1a prıma 1St. 2 Ferner: Wenn CDy
theologisch gesehen, WwW1e eine Vollendung der außergöttlichen Wirklichkeit
xibt (und diese Vollendetheit zugleich die des geschaffenen elistes 1St und Sdi nıcht
anders se1n kann), annn christlich der Geilst nıe gedacht werden, daß siıch,

vollendet werden, VO  z der Materialıtät wegbewegt, „dafß seine Vollendung
proportional seiner Entfernung VO  — der Materıe wächst, w 1€e diıe ewıge plato-
nısche Versuchung eıner Falschinterpretation des Christentums ISt, sondern NUur S
daß sıch selbst durch die Vollendung des Materiellen sucht un: findet“ (53) Das
alles wırd noch deutlicher, WEeNnNn 111A)  — dıe Fleischwerdung des ‚0g0S denkt (54)
Zusammenfassen formuliert (54) „Materıe ISt Iso dıe Oftfenheıit un: das Sich-in-
Erscheinung-Bringen des personalen elistes in der Endlichkeit un: darum VO  3 ihrem
Ursprung her geistverwandt, Moment Geıist, Moment ewıgen Logos  “
Ebenso bedeutungsvoll 1st, W as anschließend ber die philosophische Problematıik
des Werdebegriffes (55—78) und ber die Erschaffung der geistigen Seele (79—84)
DESAZLT WIT! Es wırd der Begriff des göttlıchen Wırkens Z als aktıves, dauerndes Ira-
SCcHh der Weltwirklichkeit derart entwickelt dafß eben dieses Wirken erscheint als
die aktıve Ermöglichung der aktıven Selbsttranszendenz des endlichen Seienden
durch sıch elbst, un War d da{fß, weıl dieser Begrift allgemeın oilt, uch V O]  3 der
‚Erschaffung der geistigen Seele' zilt  ‚CC (61) Den quantitativ umfangreichsten eıl
dieser Quaest10 disputata nımmt der Bericht VO:  3 Paul Overhage über das
Problem der Homuinisatıon eın 91—399). Mıt echt betont der ert immer wieder,
da{ß „das Bewußfltsein VO Ungeheuren un Eınzıgartıigen, das 1im umanen der 1mM
‚Phänomen Mensch‘ vorliegt, nıcht mehr voll un Sanz lebendig ISt (07) Damıt wırd
notwendig die Größe der Aufgabe verkannt, welche die Ursprungsforschung be-
wältigen hat. Nach eınem gestaltlichen Vergleich un ossıler Prımaten,
eiınem Überblick ber dıe Australo iıthecınen des Eiszeitalters (die dıe gestaltlichen
renzen zwıschen Tier un: Mens immer mehr verschwımmen lassen) und ach
einem 1nweıs auf die Bedeutung der modernen Verhaltenstorschung fu T die Homuıu-
nısatıon geht der erf auf die Ursachenforschung, den Monogen1ısmus un: die
Schöpfungslehre eın —_ Ausführlich berichtet Hand einer umtas-
senden Literatur ber das Problem der Homuiniısatıon des Leibes z  9 wobeı

ZuUerst den aufrechten Gang un die Orthogenese behandelt. Wıe bei vielen FEinzel-
Iragen der Homuinisatıon geht 65 uch hier ıcht 1L1UT die allmähliche Umbildung
einzelner Skeletteile, sondern die Entwicklung eıiner anatomischen Kon-
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struktion, nd damıt taucht das Integrationsproblem auf (206 RO das der ert. csehr
trefftend charakterisiert. AÄAhnliches ilt für das Problem der Orthogenese, Die Geg-
1er des Vıtalısmus un: der Teleologie 1n der lebendigen Natur und ıhrer Entwicklung
seLizen tälschlich VOFraus, dafß eın finaler Prozefß 1n der Natur immer „SEreng rekti-
linear“ (Simpson) verlauten mMUSsSse, wobei s1e rektilinear tast immer 1mM Sınne VO  -
unılınear (einlinig) verstehen. So z1Dt ber 1n der Lebewelt überhaupt nicht,
da das Lebendige alle Zutälligkeiten der Umwelt und Innenwelt mMI1t 1n den I5
bensprozeiß einbezieht und deshalb sıch immer phylogenetisch „multilınear“ autf-
gliedert. Wıe wen1g WIr ber die eigentlichen Hintergründe der Homuiniıisation
wıssenschaftlich Bescheid W1ssen, zeıgt besonders das Kapıtal ber die Homuiniısation
des Verhaltens —-  9 in dem die menschliıche Sprache und ihre organischen
Voraussetzungen, das humane Verhalten un: se1ine Voraussetzungen (Gehirnvergrö-
Berung, Ontogeneseform) erortert werden. FEıne kritische Bemerkung se1 hier rlaubt
357 ebenso 150) wırd EeINE phylogenetische Systematık der Verhaltensweisen (1m
Sınne einer phylogenetischen Klassıfikation derselben) für mehr der weniıger —

möglıch erklärt, einmal weıl Verhaltensweisen ıcht tossıl werden, dann ber VOr
allem, weil 1im Verhalten eine unerme(lich komplizierte Sıtutation vorliegt.
y]aube nıcht, daß WIr pessimistisch urteilen mussen. Die moderne Verhaltensfor-

un 1sSt eine och verhältnısmäfßig junge Wissenschaft, der WIr nıcht allzu CNSC
renzen setzen dürten. Das bisher Erreichte vgl EtrW. die Zusammenfassunng bei
Wickler, Fortschritte der Zoologie, 13 aflßt doch ZEW1SSE Möglichkeiten erhot-
fen, auch in eLw2 das Problem der Stammesgeschichte des Verhaltens einer begrenz-
ten Lösung zuzuführen. Freilich mussen noch Sanz NEUE Wege ZUuUr Lösung dieser
Frage gefunden werden: dafß solche Wege möglich siınd, kann wohl aum bezweiıtelt
werden vgl meılne Arbeiten ber die Phylogenie der Hummeln un: Apıden auf
Grund des Paarungsschwarms un des Nestbauverhaltens: Zeitschr. Tierpsycho-
logie 1960, Diese kritische Bemerkung oll ber keineswegs die Anerkennung
des auf eıner umtassenden Literaturkenntnis beruhenden Berichtes VO  3 schmää-
lern. Haas

Delıus, Walter (unter Miıtarbeit VO:  ; Kolping), Texte ZUur Mariologie und
Marienverehrung der mittelalterlichen Kıiırche Kleine Texte für Vorlesungen und
UÜbungen, 184) w (62 5 Berlin 19617 de Gruyter. Z Nach den schon
früher erschienenen Texten ZUr Geschichte der Marienverehrung und Marıenverkün-
digung in der alten Kirche erscheint 1U  3 eine hnliche Sammlung Aaus der mittelalter-
lıchen Kirche. Sıe 1St M1t gleicher Sorgfalt gestaltet Ww1e die vorıge. Eıne Auswahl
mufite allerdings AUS der Fülle mittelalterlicher Marıentexte sehr viel schwieriger seın
als AUS dem Altertum. Daher kann CS ıcht verwunderlich se1n, da{flß INa  — den eınen
der anderen ext der auch eın SanNzCS Themengebiet nıcht genügend berücksichtigtfindet. S0 hätte INa  } Texte ZU Verhältnis Marıa Kirche entsprechend seiner Be-
deutung iın der mittelalterlichen Theologie SCIN zahlreicher gefunden. Dıe Hohelied-
kommentare des Jahrhunderts hätten sıcher mehr Mater:ia] gyeboten, als hier
scheint. Von Thomas \V{O)  Z Aquın hätte das Opusculum UuPp' salutationem angelıcamıcht fehlen dürten. ber das sınd Wünsche, W 1€e S1e angesichts eıiner Auswahl ımmer
Jeiben werden. Das Heft 1St eine dankenswerte Hılfe für Vorlesungen und Übungen.

Semmelroth
C anal,; Jose M., Dos homilias de Odıi  on de Morımond (T 161Sacrıs erudırı (1962) 377—460 Zwei Marıenpredigten des Zısterzienserabtes

VO  —_ Morımond, die eine Joh IS 25—27/7, die andere IM Z sınd hier
ediert. Für die Authentizität wırd verwıesen auf Barre, L’homilie du pseudo-Albert SUur Luc a D (Collectanea Ord. Ciist. Reform. Z OS 121—129); dem-nach 1st die zweıte Homiulie nicht, Ww1e namhafte Forscher behauptet haben, 1n dasJahrhundert verlegen (man sieht, W1e leicht Stil un! andere innere Krıiterientaäuschen können!). Dıie vorliegende Edition benutzt War Nur wWwe1l Handschriften(Bruxelles, Bibl Royale— 6'—29”; ClIm 9 244—259), ISt. bersorgfältig gearbeitet. Aus dem Inhalt wırd besonders interessieren, dafß Marıa schonals die geistige Mutter der Menschen un 1n ihrer Beteiligung Erlöseropfer Christierscheint (mater Crat omn1ıum, idcırco omnıum u1ces dolere debuit: 420, 197), W 1€e
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gleichzeıit1g der kurz Werricho VO  a} J1gny und Arnold VO  e Bonneval Ühn-

iıch ausgedrückt haben Für die Geschichte der Marienverehrung ist der Hınweilis auf
dıe Weıiıhe des Damstags emerkenswert. Im übriıgen tritt dıe Abhängigkeıt VO der
Mariologıe des hl Bernhard klar ZUTage. Beumer

John de 1a Rochelle, M., Eleven Marıan Sermons, edited by Kılıan
Lynch (Francıscan Institute Publications, Text SCI.y 12} @ XX Ul.

105 > St Bonaventure Y.) - Louvain - Paderborn 1961,; The Francıscan In-
stıitute, Nauwelaerts, Schöningh. Elt Marienpredigten (In Nativıtate Domaiunıi, De
Purificatione Beatae Marıae, In annuncıatıiıone, In Assumptione Beatae Marıae
Virginıis, In Natıivıtate Beatae Marıae Vırgıinis), gehalten VO  w dem Franzıskaner
Johannes de Rupella (de la Rochelle), werden hier 1n eıner sauberen Edıtion VOI-

gelegt. Die benutzten Handschriften, ıcht wenıger als (Parıs Bibl Nat. lat.
Ragusı Bıbl Fratrum Mınorum 1'90, Troyes Bıbl Mun. 816),

verbürgen zugleich dıe Authentizıiıtät. Was die Datıierung angeht, trıtt der Hrsg
(XX— XAIIL) für die re 1 202 bıs Z e1in. Der Ertrag, den die Mariologıe der
CersSsien des Jahrhunderts den Predigten entnehmen kann, namentli die
Mariologıe der aAlteren Franziskanerschule, 1St ıcht sonderlich Zrofß, weıl die nach
dem Geschmack der Zeıt vOrSCcCHhOMMEN allegorische Schrifterklärung die dogmatı-
schen Aussagen stark erdeckt. Immerhin erfahren WIr einıge Einzelheiten: Marıa
erhält einmal den Titel „mediatrıix“ (D 109), iıhrer leiblichen Aufnahme 1n den
Himmel besteht keıin Zweitel (35, 118 und 39, 240); un bezüglıch ıhrer Heıligung
1St ; Siıcut enım gratia conception1s plena, ICa gracıia purification1s plena
PCI eCcCia Sanctıficata ESsT culpa originali simılıter Of $omuıitis (76, biıs
89), W iındes 1LLUX eine vollkommene und ıcht 1ın Stuten voranschreitende sanctı-
ficatıo in bedeuten soll] un doch auch einen gewıssen Gegensatz der
spater en Anschauung (u VO  ; Albertus agnus, Bonaventura, dem Ma-
riale) darstellt. Eınıige Ideen berühren die populäre Mariologie: Die (sottesmutter
Wlr ihrer Schönheit nıemals Gegenstand eıner sinnlıchen Begierde (26, 276 bıs
D und 7 $ 100—102), und nach der Empfängnis Christı konnte selbst Joseph iıhren
Anblick nıcht (60, 148—158). Beumer

FA Mes, Al1b., Was Albertus Magnus VO:!  - Marıa Sagt (Kirche und Volk, 329 C
CZ9 S Köln - Detroit - Wien 1962 Amerikanisch-Ungarischer Verlag. Die hier
dargebotene Schrift legt die Ergebnisse AUuUS der Forschungsarbeit des ert VOon „Die
Gedanken des heiligen Albertus Magnus ber die (CGsottesmutter“ (Freiburg/Schweız

In systematischer Anordnung der Hauptideen VOTr, nıcht zuletzt auch als Dar-
stellung für eınen weıteren Leserkreıs. Neu hinzugekommen sind die zweckbeding-
ten Erklärungen, dıe sıch auf den dogmengeschichtlichen Stand des Jahrhunderts
und aut philosophische un physiologische Einzelheiten bei Albertus agnus bezie-
hen Dıie gewählte Einteilung (1 Dıie Multter des Herrn, I: Dıie begnadete Multter
des Herrn, 11L Dıe Mutter der Heıilsgüter) aßt die führenden Liınıen klar nach

kommen, un das abschließende Urteil des ert. IsSt durchaus berechtigt: „Eın
prächtiges Marienbild hat Albertus agnus gyeschaffen 1im Anschlufß die 1n Schri
und Überlieferung nıedergelegte und VO der Kirche vorgelegte Offenbarung. Er
x1ibt Zeugnıiıs VO Glaubensbewulßfstsein der Kirche seiner Zeıt un bietet
iın eıner VWeıse, die nüchtern und ergriffen ugleich Ist, ıne Theologie VO der (sottes-
mutter, die 1M u Innn modern LECNNECIMN ist, W Aas Rıichtung, Methode und oröfß-
tenteıls auch den Inhalt betrifit Wenngleich 1n seınem Marienbild eınıge Linıen
nachzuziehen der noch einzutragen sind, hatte un!: hat seınen hohen Wert
un weIlst iıhn selber Aaus als eınen Großen iın marianıiıscher Theologie sSOWw1e echter,
ımmer die Ehre des Herrn wahrender und suchender Marienfrömmigkeit“
Das könnte noch besonders bestätigt werden, wenn INa den Inhalt des VO: erf
zuerst als unecht erkannten Mariale Z Vergleich heranzıehen wollte; daß dies nıcht
geschehen 1St, erklärt sıch ohl A4US der posıtıven un: populären Zielsetzung der
Schrift Beumer

De Marıologia Oecumen1smo (Pont Academıa Marıana Internat.).
en 80 (XI ÜLG 593 5 Romae 1962, Pont. cad Intern. Ohne Zweitel 1St VO]  -
aktueller Bedeutung, daß gerade die Mariologie ökumenischem Gesichtspunkt
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gvesehen wiırd FEıne reichhaltige Auswahl der hier einschlägigen Themen ISt geboten,
die 1n fünf Abschnıtten erscheinen: Introductio, IL Sacra Scriptura sanctı
Patres, 111 Sensus fide1 magıster1ıum Ecclesiae, Theologı Byzantınıi, Refor-
Aatores asseclae, Conclusıio. Wır eNNECN die Vertasser un: ihre Be1-
trage: Philips, De mariologıia in hodiernae theologiae (3—30); Feuil-
let, De fundamento marıologıae 1n prophetis mMess1an1C1s eterIıs Testamenti1 (31—438);

Garafalo, „Ancılla Domuni“ (49—57); Miguens M.’ Unus Deus, 11US$S

medıator (59—69); Kerrıgan M Spiritualis Marıae Sanctıissımae matern1-
Cas, Theologiae 10anneae invest1gat1ıo exegetica (71—119); Ortız de Urbina ])
Mediatıo Marıae exclusa 1b UunN1CO mediatore Christo? —  9 Fernan-
dez, F’ Doctrina mariologica antıquorum Patrum occıdentalium 9—  >

Garcia Garces Fn De pletate popuları relate ad mariologiam, SCu de
sclent12 marıiologica 1n devotione popuları s  9 illam, Cardı-
nalıs Newman theses de doctrina et devotione arıana Oecumen1Cus @57
bıs 274); Baraunda M’ De partıbus Deıiparae 1n Oeconomı1a salutis 1uxta
Ecclesiae magıster1um (275—329); Kolping, De phoenomeno interventi1on1s multi-
plicis magıster11 recentiorIıs 1n mariologıca —-  > Schultze ]) Theologi
palamitae saeculı N de mediatiıone Vırginı1s (355—422); Stakemeıer, De
Beata Marıa Vıirgine e1usque cultu 1uxta reformatores —  9 Brandenburg,
De marı10log1a de cultu venerationeque Marıae apud christianos disiunctos FOtE-
stantıcos hoc vigentibus (479—516); Balıec M., De MOLU marıolo-
Z1C0-mar1ano0 motione oecumenıca saeculis OLA (519—573). Wenn INa  }

vermiıssen wollte, ware ehesten eın näheres Eingehen auf die Übertreibun-
SCIL, die sich 1m Laufe der Zeıt bezüglich der Marienverehrung geze1igten Dıie prıin-
zıpiellen Belange sind durch dıe Einleitung VO  3 Philips un das zısammentas-
sende und abschließende Wort VO! Balıe Zzut VETIEeLEN Unter den exegetischen
Arbeiten zeichnen sich die ZUr alttestamentlichen (A Feuillet) un: ZUr johanneischen

Kerrigan) Mariologie besonders AaUSy, letztere aßt die Texte AUS dem Evangelium
(2; HE und 1 $ 24—27 un: der Apokalypse 022 1 {.) durch eıne exakte, immer
auf dıe symboliıschen Zusammenhänge zurückgreitende Deutung 1ın eınem War ke1i-
nesftfalls Zanz N  $ ber doch überraschenden ıcht für die Marienkunde erscheıinen.
In der systematischen Theologie schenkt der und für siıch recht beachtliche Artikel
VO  3 Garciıa Garces der grundsätzlichen rage ohl zuwen1g Aufmerksamkeiıt, wel-
chen inneren Grund der Glaubenssinn des Volkes besitzt un welche Beweiskraft iıhm
eignet, un kargt uch mIıt den entsprechenden Literaturangaben. Der historische eıl
1St nıcht gerade vollständig, bringt ber außerst wertvolle un: interessante Unter-
suchungen, dıe Aaus der Hand VO  5 Schultze ber die Palamıten des Jahr-
hunderts (Gregorius Palamas, Niıcolaus Cabasılas, Theophanes Nycaenus un Isı-
dorus Glabas) und die VO!]  z} Stakemeıier ber Mariologie und Marienkult be1 den
Reformatoren (Luther, Zwinglı, Calvın); be1 beiden fügen sıch Textbelege, Kritik
und einfühlende Darstellung eıner imponierenden Einheit. Der Sammel-
band hinterlißt das Bewußstsein, da{ß die Forderungen, die das Zweıte Vatikanıische
Konzıil seine eigene Verkündigung stellte, 1er tür die marianısche Theologie
schon ertüllt sind: pOSIt1V, bıblisch und ökumenuisch. Beumer

Brn kitriıne, J. ©D.; Dıe Lehre VO: den heiligen Sakramenten der katholischen
Kıirche. Allgemeine Sakramentenlehre, Tautfe, Fırmung un Eucharistie. Sn RO
(423 S Paderborn 19615 Schöningh. D  9 geb D Ausg. Studierende

Buße, Krankensalbung, rdo un Ehe (273 5 eb 1962
D  5 gveb Fuür das schulmäßige Studium der Theologie bietet die

strafte Systematık un die knappe, weitschweifige Darlegungen vermeidende Stoft-
darbietung der Sakramentenlehre B.s oyroße Vorteıle. Wer diese beıden Bände SEU-
diert, wırd dem erf die Glaubwürdigkeit seiner Bemerkung 1m Orwort bestätigen,
da{ß se1it langen Jahren auf keinen dogmatischen Traktat mehr el verwandt
habe als auf den vorliegenden. Diese Bände bezeugen tatsächlıch eınen außerordent-
lichen Fleiß, der sıch allerdings fast Sanz auf die Dosıtıve Bestandsaufnahme der die
Sakramente betreffenden Dogmen- und Theologiegeschichte erstreckt. Dıi1e gedank-lıche Durchdringung und synthetische Bewältigung des Stoftes steht dahinter ein1ger-mafßen zurück. Da der posıtıive Stoff eın solches Gewicht besitzt, wırd INa  } das Zu-
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rückbleiben einer das lebendige Empfinden un denkerische Bemühen USCHEN: eIlit
einbeziehenden theologischen Durchdringung schmerzlich empfinden. Je ausgedehn-
DEr die Sakramentenlehre 1m Gesamt der Dogmatık Ist, desto stärker empfindet 1119  -

zudem jene Lücke, die 1n der katholischen Theologie immer bedrängender gespurt
wırd und, WEn S1€e nıcht ausgefüllt wird, auch der Sakramentenlehre selbst iıhre
wahre Bedeutung vorenthält: Warum zibt 65 keinen, W CI1LI1 auch vielleicht nıcht yleich
ausgedehnten, doch ahnlich gewichtigen Iraktat ber dıe andere Lebenstunktion
der Kirche, den Dienst Wort? Die kirchliche Verkündigung 1St Ja nıcht 11ULE die
Materialquelle für dıe Traktate der Theologıe, sondern ISt auch selbst eıne theo-
logische Wirklichkeit un:! müfte 1ne entsprechende Behandlung ın einem Iraktat
neben der Sakramentenlehre beanspruchen. Dıe Abfolge der Einzeltraktate un
1in ihnen der einzelnen Thesen 1St be1 eini1germalen die gewohnte. Es 1St. eine
Reihe VO  e} Einzelmomenten herausgearbeitet, die INa nıcht in en Lehrbüchern
findet auf die meısten VO iıhnen wird 1mM Orwort autmerksam gemacht. Die
auch be1 efolgte Gewohnheit, die Sakramente eintach 1n eıner Reihenfolge neben-
einander behandeln, in der ann die Eucharistie 1LUT als eın Sakrament den
anderen erscheıint W Aas iıhrem Wesen und 1Inn wohl kaum entspricht wirft eiıne
Frage AUT, dıe INa  —3 be1 eıner Reihe anderer Positionen ebenso stellen möchte: 1ıbt

nıcht 1n der Sakramentenlehre eine Menge VO:! Thesen, die durch iıhre Eın-
bürgerung 1ın dıe schulmäfßßiige Aussagegewohnheit den FEindruck erwecken, als stan-
den S1C dogmatischen Festlegungen gleich un!: ließen keinen Z weitel zu? Hıer wartiet
doch wohl manches aut die Sonde der Unterscheidung zwıschen verbindlicher kirch-
lıcher Verkündigung un theologischen Spekulationen der Erklärungsversuchen.
Den Hauptwert dieser beiden Bände möchten WIr 1n dem außerordentlich reichen
Material sehen, das hier dargeboten wiırd, der ınneren Bearbeitung durch den Theo-
logen un: Dozenten wartet un seiıner Arbeıt eiıne cehr wertvolle Grundlage z1bt.

Semmelroth

N iıcolas, { RX L’Eucharistie (Encyclopedie je S4158 Je Cro1s). 8r
(Z3 S Parıs 959 Fayard. 350 — Fr. Ders., Der eıb des Herrn. Übers VO  -

Klein (Enzyklopädie Der Christ 1n der Welt, VIIL 5 O RI S Aschaffenburg
1962 Pattloch. A D  9 subskr. 3 .80 Das Bu!: stellt WAar kaırz: ber Orga-
isch un umtassend die katholische Eucharistielehre dar. Es haält siıch VO Eınseit1g-
keiten fern un überwindet die haufıg anzutreftende Gefahr des Zertallens 1 eıne
Vielheit VO Einzelaussagen, die kaum noch miteinander Lun en. Die
beiden Kapiıtel des Teıls stellen die Lehre der Schrift und der kirchlichen Verkün-
digung VO!]  } der Eucharistie dar un: geben der systematischen Darstellung der spa-

Kapitel das posıtıve Fundament. Be1i der Darstellung der paulinisch-synop-
tischen Einsetzungsberichte und der Verheißungsperikope bei Johannes hätte I1a
sich eıne eingehendere Auseinandersetzung mıiıt den posıtıven Ww1€e den kriti-
schen Feststellungen der 1ECUECTCN Exegese wünschen können; W as nıcht heißt, da
nıcht das Wesentliche recht DAUEL geboten würde. Dıie 1mM eıl gebotene Theologie
der Eucharistie stellt zunächst die Eıgenart der sakramentalen Ordnung überhaupt
dar, annn die Eucharistie als vollkommenste Verwirklichung des Sakramentes
zeıgen. Obwohl die Gewohnheit yewordene Dreiteilung Realpräsenz, Opfer, Kom-
munıon beibehalten wurde, 1St doch die ihr ınnewohnende Geftfahr eiıner Zer-
stückelung einigermaßen vermieden. Di1e dre1ı Teile werden be1ı nıcht w 1e in den
meısten dogmatischen Handbüchern reı nebeneinanderstehenden Einzeltraktaten.
Vielleicht hätte es der ınneren Einheit ber noch besser gedient, wenn mı1ıt der ucha-
ristiefeijer als sakramentaler Darstellung des Opfers Christı begonnen un ann die
Realpräsenz als Unterpfand für den Realismus der Gegenwart des Opfers un: die
Kommuniıon als dichteste Gestalt der Einbeziehung des Gläubigen 1n Christı1 Opfter
aufgezeigt worden ware. Im letztgenannten Punkt könnte die ınnere Einheit des
SANZCH sakramentalen Opfergeschehens noch verstärkt werden, wenn die durch die
Teilnahme Opfter Christı ın der Kommunıion ‚ WONNECENC Gnade als die Teilnahme

jener Vollendung erschiene, die der geopferten Menschheit Christi 1n Auferstehung
un Himmeltahrt gegeben wurde. Besonders hingewiesen se1 noch auf die kritische
Beurteilung, die dem übertriebenen Realismus entgegenbringt, mı1ıt dem „manche
katholische Theologen den Gedanken VO':  S) der Wirksamkeit un Gültigkeit der
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Wandlungsworte weIit treiben, da{fß S1Ce annehmen, diese waren uch außerhalb der
Messe un der lıturgischen Handlung gültig und wırksam, WEeNnNn eın Priester
S1E ın eınem Bäckerladen oder, W 1€e 1n eiınem bekannten Fılm, ber eın las ham-
Pagher 1m Restaurant spräche“ (41) plädiert ohl miıt echt dafür, da{fß die
Wandlungsworte 1n den eucharistischen Einsetzungsbericht un dieser wiıeder 1n dıe
kırchliche Gedächtnisfeier, Iso die Messe, eingeordnet se1n müussen, ihren 1InNnn
un iıhre Gültigkeit haben Der eıl behandelt die Eucharistieteier der
Kirche, besonders die Verehrung der Realpräsenz, dıe Teilnahme der Gläubigen un
dıe öftere Kommunion. Die 1m Pattloch-Verlag erschienene Übersetzung Aaus der
Feder VO:  e} Klein 1St Zut gelungen, WEeNnNn INa VO  3 einıgen allerdings teilweıse
ıcht SANZ unwichtigen) Kleinigkeiten absieht. So kann 1124 das lateinische Wort
mutatıo WAar 1m Französischen mi1t mutatıon (46), nıcht ber 1mM Deutschen MI Mu-
tatıon (43) wiedergeben, da dıeses Fremdwort eine naturwissenschaftliche Festlegungbesitzt, dıe seine Anwendung 1n uUuNserem Bereich verbietet. Semmelrotcth

DarsOottı, Dıvo, Liturgie als Mıtte (81 S: Einsiedeln 1961 Johannes-Verlag. 4.80 Die deutsche UÜberschrift ber den reı Kapiteln „ Wort un:
AUt „Die Gnade in der Liturgie“, ADas Kirchenjahr als Mysterienweihe“ 1St 1mM
Anspruch bedeutsamer als das tarblose „Liturgia teologia“ des (bereits 1956 CI -
schienenen) iıtalienischen Originals. Gerade 1mM Kapıtel (das geschlossener und C=rundeter 1STt als die beiden tolgenden) gyeht darum, den ult des Alten un!: des
Neuen Testaments als anamnetische Ntwort des Menschen auf die vorausgehendengyöttlichen Grundakte VO Schöpfung, Bundesschluß, 'Tod un: Erhöhung Christi
verstehen. So ın den geschichtlichen „ein für allemal“-Vollzug rückgebunden, erweılst
sıch „Liturgie als Miıtte“, weıl die Repräsentatıion die nıcht seın kann hne das
werkzeugliche Wort dıe zunehmende Durchsetzung des Eschatons heraufführt.
Was dem kleinen Schriftchen Gewicht hat, sınd nıcht S! sehr die materijalen Aus-
9 sondern das Bemühen, Liturgie ın ihrem Eigentlichen, Aaus iıhrem Eigentlichenerfassen konkret nıcht vorschnell dogmatische Kategorıien heranzutragen). So
wırd INa  e} annn bei den beiden etzten Abschnitten nıcht die Tıtel tür großartigun: zuvıel versprechend halten, sondern tür Weıisung und Anregung dankbar se1n.

Stenzel

Mäartımort, G., L’Eglise priere. Introduction la lıturgie. Q O (XV
917 Se) Parıs - Tournaı- Rom - New ork 1961% Desclee. Hıer lıegt eın Gemeıiın-
schaftswerk VOT, das diese Bezeichnung durch dıie Straftheit der Koordination 1n
hohem Ma@ße verdient. So sehr verwunderlich ISt dieser Betund allerdings wiıeder
nıcht: der Schlüsselname ISt Centre de Pastorale liturgique. Der Herausgeber ISTt eıner
seiner Direktoren, un die 13 anderen Miıtarbeiter sınd ZU großen eıl VÖO der
Zeitschrift a Maıson-Dieu bzw den Tagungen des Centre bekannt. Damıt 1St ber
das Eıngespieltsein hinaus auch ber ihre Kompetenz SESAPLT. Nıcht ebenso
selbstverständlich miıtgesagt un: damıt eıgens betonen 1St die Eleganz und Leichtig-eit, womıt die utoren ihre viele Gelehrsamkeit vortragen un u1l5s herantragen.„Einführung 1n die Liturgie“ also. Wir gveben den Inhalt summariısch Eıinleitend
wırd gyehandelt VO Begrift der Liturgie un der Wıssenschaft VO' ihr ber die VOr-
schiedenen Familien und die gyeschichtliche Entwicklung. Sodann werden die Grund-
lagen der lıturgischen Feier dargelegt: ihre Gestalt als bestimmt durch das konkrete
lıturgische Recht, durch die grofßen Bausteıine Versammlung, Dialog, Zeichen iıhre
Theologie, dargestellt Hand der Fragenkomplexe Liturgie un Kult, Litur-
g1€ un Heilsgeschichte, Liıturgie und Glaube, Lıturgıe und Pastoral. Es schließt siıchdie materiıale Behandlung der einzelnen Stoffgebiete Meßopfer un eucharistischerKult (230 5.!) Sakramente un! Sakramentalien Heılıgung der Zeıt: 1m Zyklus
VO  } Woche un: Jahr abschließend knapp 100 Seıiten ber das Offizium. Es könntealso, VO: Inhalt her gesehen, ZuLt un SCrn eın „Handbuch“ se1N, un miıt seıinenbeinahe 1000 sehr dichtbedruckten Seıten gew1ß keines der dürftigsten. Die dafürorderlichen posıtıven Qualitäten sınd alle gegeben: Fülle, Proportion, Ausgewogen-eIt. ber 1St mehr. Es 1sSt Einführung, besser och: Hinführung ZUuUr Lıiturgıe. Esyredet nıcht „über Liıturgije“, sondern läßrt die Liturgıe Worte kommen, S1e selber;diese Freiheit VO Nessushemd vertremdender Kategorien lernt INa vielleicht erst
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annn richtig schätzen, WEn 1114  - S1e miıt der Zwangslage konfrontiert, die Radö
seın „Enchirıdion lıturgicum“ aDIassen hiefß, als dogmatisch-moralisch-kanonistisch-
rubrizistische (USW. USW.) Summe vgl die folgende Rezensıon. So wıird denn Z.U)
Eıgenstudium aufgefordert. Nıcht NUur, weıl dıe unausgeschöpften Quellen heran-
geführt wiırd, mehr noch, weıl geschickt nach allen Rıchtungen Fenster aufgestoßenwerden. Überflüssig, N, dafß sıch nırgends das Centre de Pastorale lıturgiqueverleugnet: die Ausrichtung auf das Leben, aut den Vollzug 1St überall gegenwar-t1g Der Druck, die Ausstattung mıiıt Tateln verdienen alle Anerkennung. Dıie
Lıteraturangaben un: der Index sınd verliäßlıch. Stenzel

Ra ol D Enchiriıdion lıturgicum. S Un 1522 S3 1n Bän-
den) Rom 1961,;, Herder. Ausliet. für Deutschland: Herdersche VerlagsauslieferungFrankfurt/Main. 70.40 D  9 geb O Da{f INa  - sıch nıcht irretühren lasse
durch „Enchiridion“ als nehme INa  =) das lıturgische Seitenstück den altbekann-
ten „Denzinger“, „Rouet“ uUusSsW. ZuUur Hand! Sehr viel mehr hat 114  — CS MIt eiıner
regelrechten „Summa“ LIun. Die den Tıtel fortführende Kennzeichnung COM-plectens theologiae sacramentalıs dogmata leges 1uxta codicem Rubri-
carum“ klingt noch vergleichsweise armlos. Eın Blick 1Ns Inhaltsverzeichnis belehrt
annn endgültig: INa  - hat 65 mIt einer umtassenden Gesamtdarstellung des inschlä-
oyigen Lehrstoffes Aaus Dogmatıik, Moral,; Pastoral, Kirchenrecht, yeschichtlicher W 1e€e
rubrizistischer Liturgik un Es wırd da ıcht 1Ur gyehandelt ber den Begriff der
Liturgie, ber ıhre Quellen un ihre Geschichte; ber dıe Liıturgie yöttlicher un:
kıirchlicher Eınsetzung, ber dıe Eucharistie, die anderen Sakramente un das Otfi-
1UmM bıs hın ZU KirchenJjahr dıe Allseitigkeit der Behandlung ISTt iınfach e1in-
malıg! Die erstaunliıche Fülle reicht VOom kompletten Iraktat „De sacramentis 1n
genere“ (De notione: de exıistentia ; de essent1a ; de efficientia : de Causıs 1-

un: das SAr ıcht einmal 1n mınımaler Knappheıit! Da hguriert beıispiels-WeIse eine weıilit hergeholte These W1e „In legis Naturae exıstebat remedium
Naturae, torsıtan et1am lia SAaACrament: iımproprie CiCta-) ber die Behandlung der
einzelnen Sakramente (ın entsprechender Breıte, nach N: denselben Schemata) bıs
hın Zur zeremoniellen Anweısung tür die Feıer des 40stündıgen Gebets der für die
Einführung des Ptarrers. Man findet die Me(ßßoptertheorien verlä{ßlich reg1-striıert; INa wırd für den Schriftverkehr MIt den römischen Stellen miıt den EeNL-
sprechenden praktischen Formularen VEISOTZL; 188028  w kann sıch Hand eıner breit-
ausgelegten Diskussion ber die Taufbarkeit des foetus9 abortivus, INON-

Orlentieren. Wıiıe das? Wozu das? Man wırd weıt zurückgehen mussen,auf Unternehmen Ühnlich weıtgespannten Ansatzes treften. Für unsere eIit sew1ß
C1iNEC arıtäat. Wenn I1a  - das Werk akzeptiert, wırd INa  } ıhm das Zeugnis nıcht
verweigern können, da{fß 1m gyrofßen durchaus gelungen sel. Die Beherr-schung des Stoftes der weıtgestreuten Ge ıete 1St beeindruckend. Zur Bändigung derFülle erweıst sıch die altvertraute Thesenform (einschließlich „difficultates“) ebensodienlich WwW1e das schlichte, leicht esbare Lateın. Einzelheiten, die umstritten derüberholt sınd, können den 1500 vollgepfropften Seiten zew1ßß keinen Abtrag Cun. So
wa werden heute wohl nıcht mehr alle Argumenten überzeugt werden W 1€edem 963 „Sakramente können LUr VO  - Christus eingesetzt werden. Da dieNıederen Weıhen VO  e} ıhm iwa Nnur n genere‘ eingesetzt worden seıen, kann INa  3schwerlich annehmen: Iso bzw dasselbe mehr geschichtlich edreht „Estımpossibiıle, da{fß wirkliche Sakramente solche 1L1Ur autf beschränkte Zeit SCWEC-sen seıin sollten: Oder das volle Tagzeitenschema „inde saeculo

wırd INa  z} sıch heute nıcht mehr leicht en; dafür wırd INa  ; ber1e Komplet der Sache ach nıcht ErSLT be] Benedikt anfangen lassen wollenAu wWwWwenn man solche Bemerkungen vermehren wollte (und INa  - könnte CS ZeWdie Gesamtarbeit yinge ihrer Gewichtigkeit un Solidität nıcht verlustig. Von eiınemBuch VO  w} solchem Genus WIr
lan

INa  z gerechterweise auch keinen Avantgardısmus VeOr-

lei:5 Was verlangt werden kann, näamlıch besonnene Ausgewogenheıt, 1St da vıel-
reichlich S82 „Liturgıia NO  - debet lıngua vulgarı celebrari, 1mMoOo lınguaeSacrae aliquo modo SCIMDPECF usurpabantur; SUS partıalis linguae vulgarıs valdeutilis CSsSse potest”) ber alle chuldige Anerkennung kann doch eın Grund-unbehagen nıcht verdecken: vertremdete Methode, verfremdete Fragestellungen
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können do 11UT eiıner Darstellung führen, 1n der dıe Eıgenart der Liturgıie in
ELWa verstellt ist»?! In der Tat einem ungeschmälerten Einverständnis wiıird INa

1LLUI kommen, Wenn 114 die Sıtuation bedenkt, 1n der dieses Werk ertaßt worden
1St. Der ert lehrt 1n Budapest. An einer Fakultät, die ın Jüngster Vergangenheit
weıt davon entfernt Wäfrt, voll besetzt sein. Seine Lehrkanzel steht fur manche
besetzte, seın Buch tür manches, das ıcht gedruckt werden konnte. Aus solcher Not
1St hier 1e] Tugend gemacht worden. Stenzel

Missale otch (l Nar Reg. lat SI (Rerum ecclesiasticarum documenta,
ser1es Maıor Fontes, Hrsg. VO  a Leo Mohlberg 88 (XXXII 141 D

Tafeln) Rom 1961 Herder. 57.60 Zu den bereits 1n derselben Sammlung
erschienenen Zeugen (Mıss. Francorum, Mıss. gall vetus) vesellt sıch hiıer der Kodex,
der (wır nehmen das Urteil Wilmarts auf) nıcht 1Ur den besten Einblick iın dıe
altgallikanische Liturgıe vermiuittelt, sondern überhaupt den schönsten auf u1ls

gekommenen lıturgischen Texten gehört. Was Wunder also, da autf die voll-
ständıge Ausgabe (von Thomasıus, eıne Reihe anderer folgte Es interessieren
hier 1Ur die zeıitlich etzten Bearbeitungen. In annısters Arbeit (seine LEXT-

kritische Ausgabe datiert VO  n} O einzutreten, wurde der Herausgeber erg
bereıts 1924 VO' damalıgen Pritekten der Vatikan. Bibliothek, Mercatı, gyebeten. Der
Tatelband der phototypischen Wiedergabe un! der Band miıt der Einleitung (4929)
cstellen eine Prachtausgabe dar, die Zut un: SCIIL Ehrengabe für das goldene Priester-
jubiläum Pıus Xal seın konnte. Wo steht dıe vorliegende Ausgabe? S1e benutzt Ban-
nısters Text, interpunktiert ıhn modern un versieht ihn MI1It eiınem Apparat auf
heutigem Stand Die (S2 starke) Einleitung VO  - 1929 hingegen konnte nıcht über-
NOMMECN werden. Ihre bündıge Zusammenfassung bringt auftf 20 Seiten das Wich-
tigste: Beschreibung der Hs, Alter und Heımat, Name, Ausgaben un Lıteratur, Ver-
weıse auf die umfänglıche Fassung sind jeweils eingefügt. DıievPosıtionen
haben se1it Jlangem ın der Diskussion Hausrecht: angefangen VO ehrwürdiıgen,
berechtigten (weıl nıcht VO Missale Gothicum des Kardıinals ımenes legıtimierten)
Namen ber den Redaktionsansatz die Wende VO: Z Jahrhundert bis
ZUr möglichen Heımat: Burgund näherhiın Luxeuıil, vielleicht Autun. Eıne lei-
nigkeit: mu{l INa auch 1ın eıner gedrängten Einleitung das se1t Bishop überall
geführte Argument bringen: termınus Nie QUCILL musse das Jahr 789 se1ın, das
Jahr, ın dem ar] Gr die Verlesung der Namen der ofterentes DVOoTr dem Kanon
verbot für welche beibehaltene UÜbung eıne Reihe VO  a Post-nomina-Kollekten ZeU-

gen)? Abgesehen davon, da{fß die Konvergenz der vielen Gründe schliefßlich eın viel
früheres Datum nahelegt 111 INa  } ernsthaft meınen, der Erlafß des Kapitulare
bringe 1m selben Augenblick eıne Ite Gewohnheit A2US der Übung (und AU$S den lıtur-
yischen Büchern)? Das heilßt doch ohl anachronistisch in Kategorien heutigen Zen-
traliısmus’ denken. Die Indices (liturgische Formeln Messen und Heilige
Namen un: Sachen) verdankt die Ausgabe Sıffrın. Stenzel

DE Petrus, B., Konkordanztabellen ZU Missale Gothicum (Re-
TU ecclesiasticarum documenta, ser1es mınor Subsidia Studiorum, 6 O A
175 5 Rom PO6L; Herder. 25.60 Der der Reihe CNS verbundene

Sıffriın hat auch Z Missale Gothicum vıier Konkordanztabellen erstellt. Die
erschien bereits 1mM Einleitungsband der Ausgabe VOon 1929 un wurde NUur

die GE Ausgabe der Reihe angepaßt für das Sakramentar VO  3 Gellone konnte
SAr die Numeriıerung eıner noch 1n Vorbereitung begriffenen Neuausgabe geboten
werden). Besonders austührlich werden die nıchtrömischen Quellen auf ihre Paralle-
len gesichtet (gallikanische, keltische, mailändische, mozarabische Zeugen). Die 7weıte
Tabelle beschäftigt sıch gewissermaßen 1n Großaufnahme (knapp 100 Sal mıt den
Gebetstormeln der vier gallikanischen Sakramentarıen (Bobbio, Gothicum,
Francorum, gall vetus). An driıitter Stelle steht eiıne Tabelle, 1n der Chavasse
die 1n seınem Werk JE sacramentaıre Gelasıen“ enthaltenen Referenzen Zzu den
nämlichen vier Sakramentarien zusammenstellt; s1e wırd die Nummern

Ausgaben der vorliegenden Reihe vermehrt. Den Beschlufß macht eiıne Tabelle
der biblischen Anklänge. Iso eın ausgezeichnetes Arbeıtsinstrument.

Stenzel

20


